und Anzeiger für 
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lich und koſtet in Elbin 
Elbinger Snieigen) ideen: wer deten galten 2 Mk. n 
1 ſttelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Nr. 86. 


Das militäriſche 5 85 i 
ird uns geſchrieben: 

ge einem Su mäßigteit wiederholt ſich all⸗ 
5 nung des Milttäretats die N 
jährlich bei der Berathung e Rod 
frage nach der bereits vor Jahren zugeſagten und noch 
immer in unverbienter Ruhe verharrenden Reform des 
militäriſchen Strafprozeſſes Diesmal war es die 
nationalliberale Partei, welche ſich in der an drama⸗ 
tiſchen Effekten reichen zweiten Leſung die beſcheidene 
Anfrage nach dem Stande der angeblich längſt be⸗ 
gonnenen Reſormarbeiten erlaubte. Die Antwort 
welche vom Reglerungstiſch erfolgte, war voraus⸗ 
zuſehen. „Ein Entwurf iſt in Vorbereitung.“ Dieſer 
in „Vorberettung“ befindliche Entwurf ſchwebt ſchon 
ſelt mehr denn einem Jahrzehnt über dem hohen Hauſe 
u: e immer Kraft und Leben an, 

gilt, einer allzu eifrige 
Hemmſchuh vorzulegen. e bete eee 
are u 2 als 1 . ir 

r n großes Fragezeichen zu ſetzen. Und die 
hiſtorlſchen Thatſachen geben uns leider Recht. 

Man kennt die unfreundliche Geſinnung, welche in 
maßgebenden Regierungskreiſen Preußens dem Ver⸗ 
langen nach Einführung von Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit in das militäriſche Strafverfahren ent⸗ 
gegengebracht wird. Man weiß, mit welch erſtaunlicher 
Beharrlichkeit gerade in Preußen noch an der Heimlich⸗ 
keit und der Schriftlichkeit, dieſen längſt verroſteten 
Waffen aus der Rüſtkammer des Mittelalters, feſt⸗ 
gehalten wird, mit welcher ſtarren Energie man ſich 
bier gerade allen Fortſchritten, welche das moderne 
Zeitalter bahnbrechend auf dem Gebiete der Recht⸗ 
ſprechung gezeigt hat, unbeugſam entgegenſtemmt. 
Nieht ungehört verhallt ſind die Worte, welche der 
Reichskanzler in der denkwürdigen Sitzung vom 
15. Februar 1892 geſprochen hat: „Bei der weiteren 
Bearbeitung gebührt das letzte Wort dem Soldaten 
und nicht dem Juriſten .... Offiziere verſtändigen 
ſich ſehr ungern mit Ziviliſten über militäriſche 
Dinge Es giebt eben Imponderabilien des 
militäriſchen Selbſtgefühls kurzum, ich liebe 
noch heute unſer altes preußiſches Verfahren.“ 

Dieſe Worte mögen ja in dem Munde eines alten 
ausgedienten Kriegsmannes recht wohl zu verſtehen 
ſein; aus dem Munde des oberſten Zivilbeamten des 
Deutſchen Reiches klingen fie ſonderbar. Oder fol 
etwa deshalb, weil dieſer Beamte zufällig auch General 
der Infanterie iſt, der Militarismus die Oberhand 
gewinnen über Kulturentwicklung und Fortſchritt? Ob 
ein Urtheil den oberſten Vorausſetzungen der Gerech⸗ 
ligkeit entſpricht, ob es nicht durch den Hauch der 
Parteilichkeit getrübt, durch Vorurthelle beeinflußt iſt, 
das dürfte doch wohl weniger eine militäriſche, als 
eine juriſtiſche Angelegenheit jein. Warum will man 
den Juriſten in den Hintergrund drängen, wo es 
eine Militärperſon abzuurtheilen gilt? Wird dieſe 
nach anderem Maße gemeſſen wie ein Zivlliſt? 

Die einzige Einrede, welche man immer wieder 
lungegenzuhalten weiß, ift die, daß die Disziplin ge⸗ 
5 werden, das Heer an Anſehen einbüßen müßte, 

enn die Oeffentlichkeit eingeführt, der Gerichtssaal 


B —— 

Das Brod, das mein Kind aus meiner Hand 

8 iſſet, bildet ſein Kindergefühl und nicht ſein 

4 Staunen über meine Nachtwachen und meine 
Sorgen für feine ſpäteren Jahre. a 

9 Peſtalozzi. 


Dees 
Eingeſchneit. 


Ottokar Tann⸗ Bergler. 
Nachdruck verboten. 


Novelle von 


u (Schluß.) 

ihre Worte „gegenüber ſitzende Clavier⸗Virtuoſe hielt 
dem denkenden bar für eine Anerkennung der von 
und er fühlte ſich aer erfundenen Unterrichtsmethode 
den m zu danballchtet, im Namen des abweſen⸗ 
e — 
legte, daß er auch Oldlicteit, die Zeugniß dafür ab⸗ 
bewandert jet, ergriff er de nde nicht gänzlich un⸗ 
ſeiner bürſchen Bejekfcaftentn — ee 12 — 
wobei er e 3 nei beuchelte, 9 te 5 . 
. Dame en mid gungen darbringe. 
jungen Damen in ſolchen Situationen r den meiſten 


ü igenthümlichen 
Herzensgüte ruhig aus bis zur Beendig, 
barkeitsausbruches. Doch dann ſchneltten ihre ro 


aus denen des jungen Mannes und 
8 Ernſte: 88 75 ſagte mit 
„Wir ſind abgekommen. Das Inſtrument, 

Sie an Vorliebe jptelen . a K welches 
„Iſt die Aeolsharfe,“ verſetzte er mit wohlthuen 
Beſcheidenheit. = 

„Nein, welches Sie unter Ihrem Reiſegepäck 
aben 
„Iſt ein Kamm. Ich verſichere Sie, mein Fräu⸗ 
ein, wenn man ein Stück Papier über die Zähne 
eines Kammes legt ...“ 
a Er vermochte den Satz nicht zu Ende zu bringen. 
ie Juno“ tie einen ſchrillen, machtvollen Pfiff 
aus, dem ein ſtöhnendes Schnauben folgte. 
Das Mädchen ſchrak zuſammen uud neigte ſich 


unwillkürl 5 ur LI 
kreiſchte ae zu dem vielſeitigen Muſiker; fie 


u 
Hausfreund“ (täglich). 


Nr. 3 


Er 
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Thüren verhandelt. 
theidigt, debattirt und berathen, kurzum dort wird bet 
einem militäriſchen Delikt ebenſo verhandelt wie bei 
jedem anderen Straffall. Und doch hat man blsher 
in dieſen Ländern noch nichts von einer Schwächung 
der Disziplin gehört. 

Im Gegentheil! Das natürliche Mißtrauen, das 
in jedem Menſchen gegen alles Geheimnißvolle lebt, 
wirkt auf dem Gebiete der Rechtsſprechung doppelt 
gefährlich und eine gewaltſame Vernichtung des Rechts⸗ 
bewußtſeins iſt ſeine letzte Folge. Bel der innigen 
Verbindung aber, in der Disziplin und Rechtsbewußt⸗ 
ſein ſtehen, kann eine verderbliche Rückwirkung auf die 
öffentliche Disziplin unmöglich ausbleiben. Alſo gerade 
die Heimlichkeit bewirkt das, was man von der Oeffent⸗ 
lichkeit befürchtet. 


Man glaube nicht, daß nur Ziviljuriſten gegen die 
heutige Handhabung des militäriſchen Strafverfahrens 
Front machen. Die Namen des General = Auditeurz 
Friccus oder des Geheimraths und Hauptmanns 
Keller dürften beweiſen, daß auch in den Kreiſen der 
Milttärjuriſien und der Auditeure ſelbſt die Gefahren 
mehr und mehr erkannt werden, die in dieſem Ver⸗ 
fahren liegen, einem Verſahren, deſſen Grundzüge 
einer Heerordnung Guſtav Adolfs von Schweden 
entnommen ſind. Mittelalterliche plündernde Soldaten 
mögen nicht ſchwer von einem Verfahren betroffen 
geweſen ſein, bei dem Unterſuchung und Bertheidigung 
in einer Hand ruhten, bei dem ein Angeſchuldigter 
ohne Vertheidigung verurtheilt werden, ein Urtheil 
aufgehoben, ein neues gefällt werden kann, ohne daß 
auch nur dem Thäter hiervon Mittheilung gemacht 
wird. Der Sohn des Vaterlandes, der Gut und 
Blut einſetzt für ſeine Nation, verlangt andere Be⸗ 
handlung; er verlangt daſſelbe gute Recht, das ihm 
in ſeinem bürgerlichen Leben gewährt wird. 


‚Neben der Einführung von Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit bedürfen aber auch N Beſtimmungen 
über die Stellung des Vorſitzenden in der preußiſchen 
Militärgerichts⸗Ordnung einer grundlegenden Umwand⸗ 
lung. Im preußiſchen Verfahren verkörpert ſich, im 
Gegenſatz zu dem bayriſchen Verfahren, die geſammte 
Gerichtsgewalt in dex Perſon des autokratiſchen 
militäriſchen Gerichtsherrn. Hieraus erklären fich die 
Beſorgniſſe, welche ſich hinſichtlich der Freiheit der 
richterlichen Entſchließungen ergeben. 

Man täuſche ſich nicht über die Nachhaltigkeit der 
Bewegung, die ſich gegen die hler vorliegenden Miß⸗ 
ſtände richtet. Bringt die oberſte Militärverwaltung 
ihr weiter eine ſolche Nichtachtung wie bisher entgegen, 
ſo darf ſie ſich nicht wundern, wenn die bedenkliche 
Kluft, welche ſich heute ſchon zwiſchen den Mllitaris⸗ 


„Was, mein Gott, was mag jetzt geſchehen ſein?“ 
„Die Locomotive wird müde geworden ſein und 
ſich auf die Seite gelegt haben,“ meinte er phlegmatiſch; 
„doch wenn es Sie beruhigt, jo will ich hinaus ſehen.“ 

Er erhob ſich. Sie folgte ſeinem Beiſpiele und 
blieb vor der Coupsthüre ſtehen, als wollte fie ihn 
nicht hinauslaſſen. 

„Ste begeben ſich vielleicht in Gefahr. 

Ihre Stimme vibrirte leicht, als fie das ſagte. 

Er ſah ihr einen Augenblick wie forſchend in die 
großen, dunklen Kinderaugen, dann ſetzte er den von 
ihr unvollendet gelaſſenen Satz gleichmüthig fort: 

„Einen Schnupfen zu bekommen.“ 

Der Kleinen mochte die Erkenntniß aufdämmern, 
daß ihre theilnahmsvolle Beſorgniß einem Fremden 
gegenüber denn doch um einige Grade zu warm ſei, 
und ſie gab den Ausgang frei. 

Die Zeit ſeiner Abweſenhelt kam ihr erſchrecklich 
lange vor und die Situation erſchien ihr auf einmal 
wieder in bedrohlichem Lichte. 5 

Wenn ihm doch etwas geſchähe 21 3 

Er iſt zwar ein wildfremder Menſch, aber das 
Unglück — und als ein ſolches muß eine derartige 
Nichteinhaltung des Eiſenbahn-Fahrplanes ſchließlich 
doch auch betrachtet werden — das Unglück bringt die 
Menſchen ſehr ſchnell einander näher. Das iſt ein 
Erfahrungsſatz, welchen — wie ſie im Penſionate ge⸗ 
lernt — bereits ein uralter lateiniſcher Dichter (deſſen 
Namen ſie nicht mehr wußte) in einem herrlichen 
Verſe (deſſen ſie ſich natürlich auch nicht erinnerte) 
zum Ausdruck gebracht hat. 

Außerdem war ja ihr neuer Bekannter von 
liebenswürdigen Umgangsformen und recht hübſch. 
Und um das Wohl und Wehe hübſcher, junger 
Männer find die Backfiſchchen zumeiſt mehr beſorgt, 
wie um das der ehrwürdigſten Greiſe. Das iſt auch 
ein uralter Erfahrungsſatz. g 

Ihre Befürchtungen erwieſen ſich als unbegründet; 
nach wenigen Minuten kam er mit heiler Haut, wenn 
auch angeſchneit wie ein Weihnachtsmann, und mit 
gefrorenem Barte wieder in den Waggon. Er nieſte 
einige Male mit einer Tonentwicklung, die an Heftig⸗ 
keit dem Schnauben der „Juno“ nachgab. 


“ 


Inſexate 


Chefredakteur Ludwig 


11. März 1894. 


und dem bürgerlichen Leben allzu ſichtbar aufgethan 


hat, bald unüberbrückbar werden wird. 


Deutſcher Reichstag. 


67. Sitzung vom 9. März. 

Zur Berathung ſteht zunächſt der Etat der Reichs⸗ 
eiſenbahnen. Die Commiſſton hat beſchloſſen, die Ein⸗ 
nahmen um 3 Millionen Mk. höher anzuſetzen. 

Miniſter Thielen bemerkt, die Einnahme⸗ 
Schätzung ſei im Etat genau nach den früheren 
Grundlagen erfolgt. Die Commiſſion habe eine höhere 
Schätzung auf Grund der im laufenden Jahr be⸗ 
ſonders günſtigen und nicht wiederkehrenden Momente 
vorgenommen; Redner erſucht deshalb, es bei der 
Veranlagung im Etat zu belaſſen. 

Abg. Hammacher (nutl.) hält den Beſchluß der 
Commiſſion für gerechtfertigt, umſomehr, als der 
Reichstag über die Verkehrsverhältniſſe der Reichseiſen⸗ 
bahnen ſelten ſo genaue Mittheilungen erhalte, wie 
dies in den Einzelſtaaten geſchehe. 

Die Debatte ſchlteßt hiermit. 

Nachdem Abg. Lingens noch erklärt, daß die 
Centrumspartei dem Vorredner beiſtimme, wird der 
Einnahme⸗Anſatz der Commiſſion genehmigt gegen die 
Stimmen einzelner Conſervativen. 

Bei den Ausgaben wünſcht Abg. Lingens 
(Ctr.) größere Ausdehnung der Sonntagsruhe für die 
Eiſenbahnbeamten; weitere bemerkenswerthe Debatte 
entſteht bei dieſem Etat nicht. 

Es folgt der Etat des Reichsſchatzamts; derſelbe 
wird bis auf die noch in der Commiſſion befindlichen 
Titel genehmigt, ebenſo der Etat des Reichstages. 

Vom Marine⸗Etat ſtehen noch zur Berathung 
die Forderungen im Extraordinarium für drei Schiffs⸗ 
neubauten „Erſatz Preußen“ — „Erſatz Leipzig“ — 
und „Erſatz Falke“, durchweg erſte Rathen. 

Referent Abg. Lieber tritt in energiſcher Weiſe 
dem gegen die Kommiſſion erhobenen Vorwurfe ent⸗ 
gegen, daß dieſelbe beim Marine» Etat diesmal be⸗ 
willigungsluſtiger geweſen ſei, als bet allen andern 
Etats. Die gutgeheißenen Forderungen bewegten ſich 
durchaus in dem vom Reichstage ſtets gebilligten 
Rahmen. 

Staatsſecretär Hollmann: Die Marinever⸗ 
waltung hat in dieſem Etat große Selbſtbeſchränkung 
geübt. Es ſtehen für das nächſte Etatsjahr hiernach 
nur 144 Millionen zur Verfügung, ſo wenig, wie in 
keinem Jahre feit den 70er Jahren. Wir fordern 
auch diesmal nur Erſatzbauten. 

Abg. Richter (jrſ.) Vp.) erörtert die ſtetig zu⸗ 
nehmende Verſchlechterung der Finanz, derenthalben 
ſchon im Vorjahre „Erſatz Preußen“ abgelehnt worden ſei. 
Durch den Bau des Nord⸗Oſtſeekanals erlange die 
Flotte ganz von ſelbſt den verſtärkten Werth, den man 
von ihr fordere. Ueberdies jeten ſeit 1887 eine ganze 
Reihe von Erſatzſchiffen gebaut worden. Die 
Forderungen erſcheinen um ſo bedenklicher, als ſie 
neue für die Zukunft in Ausſicht ſtellten. Und nach 
den Ausführungen des Referenten habe man vielleicht 
ſchon für das nächſte Jahr die Forderung von fünf 
weiteren Erſatzbauten init 100 Millionen Koſten zu 


Das kleine Fräulein konnte ſeine Ungeduld nicht 
änger beherrſchen. 

„Nun 2 So ſprechen Sie doch!“ 

„Verzeihung — ſofort!“ Er nieſte wieder. „Ste 
dürfen ſich beruhigen. Ein Arbeiter⸗Detachement iſt 
von der nächſten Station angekommen, und die Frei⸗ 
machung des Geleiſes wurde ſchon in Angriff ge⸗ 
nommen. Es iſt demnach leider alle Ausſicht vor⸗ 
handen, daß wir in einer Stunde wieder weiter⸗ 
dampfen.“ 

„Leider?“ rief das Mädchen erſtaunt. „Ja, iſt 
es Ihnen denn ſo angenehm, hier, mitten auf der 
Strecke, im Schnee begraben zu werden? „Oder“ 
— fie zögerte, konnte jedoch ihre unſchuldige Neugierde 
nicht bezähmen — „oder hängt etwa Ihre Reiſe mit 
einer ſo .. . unangenehmen Angelegenheit zuſammen?“ 

„Errathen, Fräulein Oedipus. Ich fahre ſozu⸗ 
ſagen in mein Verderben.“ Er ſeufzte, nieſte und 
ließ ſich dann wie ein gramgebeugter Mann nieder⸗ 
finfen. 

Dadurch wurde das Mitgefühl des Fräuleins in 
hohem Grade erregt. Die Erinnerung an das, was 
ſie im Penſionat an Prüderie gelernt, verließ fie voll⸗ 
ſtändig. Sie legte eine Hand auf den Arm des düſter 
vor ſich Hinblickenden und ſah ihn „ſtumm und 
fragend an.“ 

„Ich fahr' auf Brautſchau,“ bemerkte er je tief, 
als ihm dies ſein Baß geſtattete und mit einer ſo 
leiderfüllten Miene, als ob er noch hätte hinzufügen 
wollen: „Und außerdem muß ich mir noch zwei 
Stockzähne ziehen laſſen!“ 

Sie erröthete jäh, biß ſich auf die kirſchrothen 
Lippen und neigte ſich ſo weit von ihm weg, als es 
die Lehne des Sitzes geſtatte te. 

Er ſchien dies nicht zu bemerken und fuhr wie im 
Selbſtgeſpräche fort: J 

„Wenn wenigſtens die Galgenfriſt noch ein wenig 
länger wäre! Aber ſchon in der nächſten Station —“ 

„In der nächſten Station?“ frug ſie haſtig, 
während die Röthe von ihrem Geſichtchen wich. 

Er nickte. a 

„Dann werde ich den Frack aus dem Koffer holen 
und in dieſem feierlichen Kleidungsſtück vor den alten 
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den lokalen und provinziellen Theil: 


N 
46. Jahrg. 


erwarten. In alledem könne man nur Pläne erblicken, 
die auf elne Hochſeeflotte abzielen. Wie bedenklich 
gerade der Bau ſolcher Panzerkoloſſe ſei, beweiſe der 
Fall „Brandenburg“. 

Nach einem Meinungswechſel zwiſchen dem 
Referenten Lieber und Abg. Richter über die ſtatiſtiſchen 
Tabellen der Flotten fremder Staaten erklärt Abg. 
Jebſen (nl), daß feine Freunde für die Poſitionen 
ſtimmen werden, da es ſich nur um Erſatz handele 
und ablehnenden Falles auf den Staatswerften 
Arbeiterentlaſſungen ſtattfinden müßten. 

Abg. Böckel (Antiſ.) theilt mit, daß feine Partei 
die Forderungen nicht anerkenne, um ſo weniger, als 
noch die Deckung der Koſten der Militär-Vorlage in 
Frage ſtehe und der aus den Handelsverträgen er⸗ 
wachſende Einnahmeaub fall auszugleichen ſei. 

Abg. von Kardorff (Rp.) platdirt für Be⸗ 
willigung im Intereſſe eines ausreichenden Küſten⸗ 
ſchutzes. 

Abg. Bachem (Ctr.): Meine Freunde werden 
nur mit ſchwerem Herzen für dieſe Forderungen 
ſtimmen; wir lehnen jede Verantwortung für den 
gegenwärtigen Status der Flotte ab. Viele der vor⸗ 
handenen Schiffe hatten wir nicht mitbewilligt. Wir 
werden ſtets an unſerem Standpunkte feſthalten, keine 
Vermehrung der Flotte zu wollen. 

Abg. von Leipziger erklärt, daß im Inter⸗ 
eſſe der Induſtrie die große Mehrheit der Conſer⸗ 
vativen für die Poſitionen ſtimmen werde. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) wendet ſich gegen 
einzelne Ausführungen des Abg. Bachem. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Abgeſtimmt (in namentlicher Abſtimmung) wird 
zunächſt über Erſatz Preußen. Die Annahme er⸗ 
folgt mit 134 gegen 94 Stimmen. Gegen die Be⸗ 
willigung ſtimmten Freiſinnige, ſüdd. Volksp., Sozial⸗ 
demokraten, der Däne Johannſen, Welfen, 18 vom 
Centrum und 2 der Conſervativen. 

In der darauf folgenden Debatte über Erſatz 
Leipzig erklärt Abg. Jeb ſen für die Bewilligung 
ſtimmen zu wollen. 

Abg. Richter hält ſeinen Antrag auf nament⸗ 
liche Abſtimmung auch bet dieſer Poſition aufrecht. 

Für Bewilligung treten ſodann 
Hollmann und Abg. v. Kardorff ein, 
worauf in namentlicher Abſtimmung Erſatz Leipzig 
mit 117 gegen 95 Stimmen abgelehnt wird. Es 
ſtimmten diesmal auch eine größere Anzahl Nattonal⸗ 
liberale und vereinzelte Conſervative mit Nein. 
= folgt die Berathung über Aviſo Falke, ebenfalls 
„Erſatz“. 

1 einen Antrag Richter, auch dieſe Forderung 
zu ſtreichen, entſpinnt ſich noch eine kurze Debatte. 


Staatsſekretär 


Bei der Abſtimmung wird Zählung nöthig. Es er⸗ 


geben ſich 99 Stimmen gegen, 85 für Bewilligung. 
Das Haus iſt ſomit beſchlußunfähig. 
Präſident v. Levetzow vertagt die Sitzung 
auf Abends 9 Uhr. 
Schluß 63 Uhr. 


Geſchäftsfreund meines fürſorglichen Herrn Papa 
treten, um ihm direct ins Geſicht zu lügen, daß mich 
die Sehnſucht nach der Tochter des Hauſes verzehre. 
Es iſt nur eine leidige Formalttät; die beiden alten 
Herren haben das Geſchäftchen längft ins Reine ge⸗ 
bracht. Und jo was nennt man Vernunftheirath! Ich 
bemerke dies nur für den unwahrſcheinlichen Fall, als 
Ste es noch nicht wiſſen ſollten, mein Fräulein.“ 

„Es iſt unerhört!“ preßte das Mädchen, nach 
Faſſung ringend, zwiſchen den Zähnen hervor. 

„Ganz Ihrer Meinung,“ erwiderte er verbindlich, 
„es iſt unerhört und ſchauerlich, wenn man ſich's ver⸗ 


* 
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i 
; 


gegenwärtigt: ich werde eine Penſionärin zur Frau 
bekommen, welche der Anſicht iſt, daß die Haſen ge⸗ 


rupft werden 
(Das kleine Fräulein trippelte ungeduldig mit den 
Füßen.) 


„Welche das ſchwierigſte Gedicht, aber nicht das 


einfachſte Gericht verfertigen kann.“ 

Da ſprang die Kleine empor; aus ihren ſchönen, 
großen Kinderaugen flammten Blitze des Zornes. 

„Nun iſt's genug! 
Doktor Bayer, ganz abſcheulich, und ich haſſe Sie!“ 

Die zierliche Eumenide glaubte wohl, mit ihren 
Worten eine niederſchmetternde Wirkung hervorbringen 
zu können; indeſſen erzielte ſie bloß Staunen. 

Er verneigte ſich nicht ohne Verlegenheit. 

„Dann habe ich wohl das ... hm, das Vergnügen, 
Fräulein Bertha, die Tochter unſeres geſchätzten Ge⸗ 
ſchäftsfreundes, vor mir zu ſehen?“ 


Sie erwiderte nichts mehr; ein wahrer Thränen⸗ 


Platzregen entſtrömte ihren Augen. 
Das fiel dem Schuldigen ſchwer aufs Herz. Er 
zog die Weinende an ſich, er ſagte ihr die zärtlichſten 


Koſenamen, die ſich nur durch einen jo außerordent⸗ 


lichen Umſtand, wie ein Eiſenbahnunfall einer iſt, 


entſchuldigen laſſen, ja, er küßte ſie ſogar — trotz der 
er gegen alle 


Penſionärinnen empfand. Doch es ſchien, als ob es 


„unwiderſtehlichen Abneigung“, die 
ihm nicht gelingen könne, ſie zu beruhigen. 
* * 


Schließlich gelang es ihm doch! 


Sie ſind abſcheulich, Herr 


1 
* 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 9. März 1894. 

Im Abgeordnetenhauſe wird die Berathung des 
Cultusetats fortgeſetzt beim Capltel „Höhere Lehran⸗ 
ſtalten“. Es entſpinnt ſich hierbei eine unweſen tliche 
Debatte, nach deren Schluß das Cäpitel angenommen 
wird, ebenſo wie das folgende, betreffend das Ele⸗ 
mentar⸗Unterrichtsweſen. Dort, wo ſeitens einzelner 
Abgeordneter lokale Wünſche vorgebracht werden, ver⸗ 
ſprechen die Regierungskommiſſare Berückſichtigung, 
ſoweit dies thunlich iſt. Es folgt dann eine längere 
allgemeine Debatte über Sculverhältnifie, die um 
44 Uhr ſchließlich auf morgen vertagt wird. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 10. März. 

Zum Nationaldenkmal für Wilhelm 1. Zu 
der in einigen Blättern kurſirenden Meldung, der 
verſtorbene Kaiſer Wilhelm hätte den Wunſch geäußert, 
daß, ſollte man ihm ein Denkmal errichten, dies ein 
einfaches Standbild auf dem Pariſer Platz hier 
werden ſolle, ſchreibt die „Kreuzztg.“, ſie könne dieſe 
Meldung beſtätigen. Der verſtorbene Satjer habe 
dieſen Wunſch zu Profeſſor G. v. Werner geäußert, 
der dafür Sorge trug, daß derſelbe maßgebenden Ortes 
bekannt wurde. — Die „Voſſ. Zig.“ findet die Forde⸗ 
rung von einer Million, die dem Bildhauer Begas 
als Entſchädigung für Erweiterung ſeines Ateliers ꝛc. 
zum Bau des Nationaldenkmals für Kaiſer Wilhelm I. 
gezahlt werden ſoll, ganz außerordentlich hoch. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 9. März. Am heutigen Sterbetage 
Kaiſer Wil belms J. erſchtenen das Kalſerpaar 
und die kaiſ. Kinder im Mauſoleum zu Charlottenburg, 
um daſelbſt am Sarkophage des Kaiſers Kränze 
niederzulegen. Weitere zahlreiche Kränze vom Hofe, 
von Militärs u. ſ. w. wurden im Laufe des Tages 
am Sarge niedergelegt. — Der „Reichsanz.“ meldet 
heute offiziell, daß der würtembergiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, von Moſer auf ſeinen Antrag von 
dieſem Poſten abberufen worden iſt. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach 
neueren Beſtimmungen reiſt Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin mit den Kindern am 12. d. M. nach 
Abbazzia ab. Die Ankunft dort iſt am 13. zu er⸗ 
warten. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ zitirt heute einen 
Paſſus aus dem erſten Band der diesjährigen Zeit⸗ 
ſchrift „La vie contem posaine“, in welchem be⸗ 
hauptet wird, daß mehrere deutſche Marine» 
offiziere im Jahre 1893 auf der Rhede von 
Cherbourg beim Aufzeichnen von Plänen ertappt und 
gebeten wurden, ſogleich zu verſchwinden. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ fügt hinzu, fie könne verſichern, daß dieſe 
Behauptung jeder Begründung entbehre, da weder 
1893, noch auch früher deutiche Marineoffiztere in 
Cherbourg geweſen ſind. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht eine königliche 
Verordnung, wonach die Vorſteher der Univerſt⸗ 
täts⸗ Bibliotheken künftig als Direktoren, 
die Cuſtoden als Bibliothekare und bis zu einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl als Oberbibliothekare zu bezeichnen ſind. 

— Der deutſche Botſchafter Prinz Reuß wird 
nach ſeinem Rücktritt vom Wiener Poſten im April 
nach Trebſchen im Kreis Züllichau überſiedeln. 

— Die Steuerkommiſſion des Reichs⸗ 
tags tritt nächſten Dienſtag zur Berathung der Fracht⸗ 
brief⸗ und Stempelſteuer zuſammen. 

— Angeſichts der durch die Wahlprüfungs ⸗Kom⸗ 
miſſion erfolgten Ungültigkeitserklärung des Mandats 
des Reichstagsabg. v. Polenz ⸗Plauen ſchreibt die 
„Kreuzztg.“: Das ſei eine Vergewaltigung, da die 
Ungültigkeitserklärung geſtern mit 6 gegen 4 Stimmen 
abgelehnt wurde und heute die Wahl noch einmal 
vorgenommen wurde, angeblich, weil geſtern nicht alle 
Mitglieder anweſend waren. 

— Das Herrenhaus überwies heute die 
Vorlage betr. das Pfandrecht von Privateiſenbahnen 
und Kleinbahnen ꝛc. der Juſtizkommiſſion. 

— In dem dem Reichstage zugegangenen Geſetz⸗ 
entwurf, durch welchen das Handelsprovi⸗ 
ſortum mit Spanten bis zum 15. al 
verlängert werden ſoll, wird zur Begründung geſagt: 
Da die Einberufung der ſpaniſchen Cortes, von deren 
Genehmigung die Ratifikation des neuen Vertrages 
noch abhängig iſt, erſt für die letzte Märzwoche in 
Ausſicht ſteht, mithin die Möglichkeit der Erledigung 
der Angelegenheit bis zum 1. April nicht beſteht, iſt 
von Selten der ſpaniſchen Regierung beantragt wor⸗ 
den, die Friſt für die Ratifikation des Vertrages, ſo⸗ 
wie für die Dauer des beſtehenden Handelsprovſſortums 
nochmals auf kurze Zeit zu verlängern. Dieſem An⸗ 
trag kann deutſcherſeits die Zuſtimmung nicht wohl 
verjagt werden. Als neuer Endtermin für die Dauer 
des Handelsproviſoriums iſt der 15. Mal d. Is. 
vorgeſehen, weil nunmehr mit Beſtimmthelt angenommen 
werden darf, daß bis dahin die Durchberathung des 
Vertrages in den ſpaniſchen Cortes wird erfolgen 
können. 

* Bonn, 9. März. Die „Reichszeitung“ greift 
den Centrumsabgeordneten Dr. Lieber ſcharf an, weil 
derſelbe in der Reichstagskommiſſion lebhaft dafür 
eingetreten ift, der Regierung 3 Millionen Mark für 
neue Schiffsbauten zu bewilligen. Dleſe Haltung Dr. 
Liebers ſei den Centrumswählern im Lande ganz 
unverſtändlich und dürften die Konſequenzen ſeiner 
Handlungsweiſe nicht ausbleiben. 


Frankreich. 

Paris, 9. März. Die Lanterne publicirt einen 
Brief aus Hanot, worin mitgetheilt wird, daß ein 
Corps chineſiſcher Truppen ins Gebiet des oberen 
Mekong eingefallen ſeſ. Die Cheſs dieſer Truppen 
verbreiten überall Proklamationen, in denen China 
alle Gebiete des oberen Mekong beanſprucht, welche 
Siam an Frankreich abgetreten hat. Die franzöſiſchen 
Poſten des ſchwarzen Fluſſes ſind den Chineſen ent⸗ 
gegen marſchirt und erwarten vergebens von dem 
General⸗Gouverneur Inſtructionen und Verſtärkungen. 
Die Lage iſt kritiſch. — In Nancy wurde geſtern der 
kürzlich wegen Spionage verhaftete Photograph 
Kannengießer, weil er Befeſtigungswerke des Forts 
St. Vincent photograph irt hatte, zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Kannengießer iſt aus der 
Umgegend von Sargemünd gebürtig und hat für 
Frankreich optirt. 4 


gland. 

London, 9. März. In liberalen Kreiſen glaubt 
man, die Regierung bereite einen Geſetzentwurf vor, 
welcher das Abſtimmungswerk der Lordkammer über 
die vom Unterhauſe angenommenen Geſetze einzu⸗ 
ſchränken beabſichtigt. — Die parnellitiſche Partei 
gab heute in Dublin ein Manifeſt heraus, worin be⸗ 


hauptet wird, daß infolge des Rücktritts von Gladſtone 
jede Hoffnung verloren jet, für das triſche Volk die 
Homerule zu erhalten. — Die „Daily News“ melden 
die Ernennung — Ruſſel's zum Unterſtaatsſecre⸗ 
tair für Indien. — Lowett Cammeron erklärte einem 
Vertreter der „Daily graphic“ gegenüber, daß der 
engliſch⸗portugleſiſche Zwiſchen all eine höchſt bedenk⸗ 
liche Lage geſchaffen habe. a 


Ueber das Bombenattentat 


in Rom 

liegen nun weitere telegrapbiſche Mittheilungen vor. 
Der Anſchlag ſelbſt iſt anſcheinend auf folgende 
raffinirte Weiſe ausgeführt worden. Ein Unbekannter 
übergab an der Ecke der Piazza del Monte Citorio 
und der Via Miſſione einem alten Wachslichtverkäufer 
eine Holzſchachtel zur Aufben ahrung. Als dieſer 
Rauch aus der Schachtel hervordringen ſah, warf er 
dieſelbe fort; gleich darauf erfolgte die einem Kanonen⸗ 
ſchuß ähnliche Detonation. Der Wachslichtverkäufer 
befindet ſich unter den Schwerverwundeten im Hoipital 
und iſt bisher noch nicht vernehmungsfähig. Außer⸗ 
dem find unter den Verwundeten ein Infanterie⸗ 
Unterofftzier, ein Beamter vom Miniſterlum der 
öffentlichen Arbeiten — dieſem iſt das Bein abge⸗ 
nommen worden —, ein Soldat vom 11. Kavallerie 
Regiment und zwei Bürger. Die Bombenſplitter find 
zum Zwecke der Unterſuchung dem Artillerie-Kommando 
übergeben worden. — Späteren Nachrichten zufolge 
ſind durch die Bombenexploſion im Ganzen acht 
Perſonen verwundet worden, von denen ſechs Auf⸗ 
nahme im Hofpital fanden. Drei Perſonen find 
ſchwer verwundet, eine derſelben liegt im Sterben. 
Unter den Verwundeten befinden ſich ein junges 
Mädchen und zwei Soldaten, von denen einer 
ſchwer an den Beinen verwundet wurde. Es be⸗ 
ſtätigt ſich nicht, daß einer der im Hoſpital 
aufgenommenen Verwundeten von der Pollzei bewacht 
wird. Dagegen wurde ein Maurer Namens Polidori, 
der leicht verwundet iſt, auf das Polizeibureau ge⸗ 
führt und einem langen Verhör unterzogen. Dem 
„Diritto“ zufolge ſteht Polidori im Verdacht, der 
Thäter zu ſein. Der Staatsanwalt und der Unter⸗ 
ſuchungsrichter baben die Unterſuchung eingeleitet. 

Von den Verwundeten iſt Angeli, der als der 
eigentliche Attentäter bezeichnet worden iſt, heute 
Nacht geſtorben, nachdem man ihm die Beine amputlrt 
hatte. In feinem aufgeriſſenen Körper fand man 
zahlreiche Nägel, Eiſen⸗ und Holzſplitter. Der Soldat 
Baldi liegt im Sterben. Im Laufe der Nacht find 
über hundert Verhaftungen vorgenommen. Kurz nach 
der Exploſion zog eine große Volksmenge unter Ver⸗ 
wünſchungen vor den Palaſt des Fürſten Odescalcht, 
der vorgeſtern im Parlament gegen die Römiſche 
Ausſtellung geſprochen. Das Militär mußte einſchreiten 
und eine Anzahl Demonſtranten verhaften. Die 
Demonftration ſteht in keinem Zuſammenhange mit 
dem Bombenattentat, das von Anarchiſten, nicht von 


nöthige Erde angeben. 


nennenswerthe Wirkung konnte damit nicht erzielt 
werden. 

Königsberg, 9. März. Der als verantworllicher 
Redakteur für die hierorts erſcheinende Wochenſchrift 
„Königsberger Volkstribüne“ zeichnende Herr Julius 
Denkmann ſollte ſich am Donnerſtag um 11 Uhr zum 
Termin vor der erſten Strafkammer des hieſigen 
Lansgerichts ſtellen und fi auf eine gegen ihn er⸗ 
hobene Anklage wegen „Beleidigung durch die Preſſe“ 
verantworten. Herr Denkmann war zum Termin 
nicht erſchienen, und da derſelbe wegen durch die 
Preſſe begangener Vergehen ſchon mehrfach zu Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt worden iſt, und er ſich noch 
in 10 gleichen Anklagefällen zu verantworten hat, ſo 
wird angenommen, daß er das deutſche Reichsgebiet 
verlaſſen hat. 


Der Zimmer⸗Garten. 


Pflege der Zimmerpflanzen. Die Zimmer⸗ 
pflanzen erwachen nunmehr allmählich aus ihrem 
Winterſchlaf; wir beginnen deshalb nach und nach 
wieder etwas reichlicher zu begießen. Waller, allein 
genügt den Pflanzen aber nicht, wir müſſen vielmehr 
dafür Sorge tragen, daß fie bei dem beginnenden 
Wachsthum auch die nöthige Nahrung vorfinden. 
Des halb iſt es gut, wenn wir die Pflanzen jetzt uns 
mittelbar vor dem Beginn des Treibens verpflanzen; 
einige Worte über daſſelbe find daher wohl am 
Platze. Die Erde, welche die Pflanzen brauchen, iſt 
ſehr verſchleden. Manche Pflanzen, wle z. B. die 
Azaleen, Eriken ꝛc. lieben eine leichte, faſerige Haide⸗ 
erde mit recht viel Sand. Andere, wie z. B. der 
Philodendron, wollen eine leichte, recht nahrhafte 
Lauberde haben; noch andere, wie Begonien, Gloxi⸗ 
nien ꝛc. gedeihen in einem Gemiſch dieſer beiden 
Erdſorten am beſten. Krautige, ſchnell wachſende 
Pflanzen wie Pelargonien, Fuchſien ꝛc. wachſen in 
Miſtbeeterde vorzüglich, während Palmen eln Gemiſch 
von allen drei Sorten, dem noch etwas Lehm zuge⸗ 
ſetzt iſt, vorziehen. Es ſind weniger die Nährſtoffe, 
als vielmehr die phyſikaliſchen Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche hier den Ausſchlag geben. Bei der 
großen Zahl im Zimmer kultivierter Pflanzen und 
dem beſchränkten Raum, der uns zur Verfügung 
ſteht, können wir nicht die für jede Pflanzenart 
Man thut am beſten, wenn 
man ſich die Erde aus einer guten Gärtnerei beſorgt 
und dem Gärtner angtebt, was für Pflanzen man 
beſitzt. Dagegen iſt es ſehr empfehlenswerth, die 
Erde vor dem Verpflanzen zu präparieren, ſie recht 
nahrhaft zu machen, indem man ihr beſtimmte Nähr⸗ 
ſtoffe zuſetzt. Es kommen hier hauptſächkich zwei 
Nährſtoffe in Betracht, nämlich Kalt und Phosphor⸗ 
ſäure. Der dritte wichtige Nährſtoff, der Stickſtoff 
wird der Erde nicht beigemiſcht, weil er bei dem Be⸗ 
gießen leicht fortgeſchwemmt wird; dieſen giebt man 
vielmehr den Pflanzen bei dem Begießen, indem man 
das Nährſalz im Gießwaſſer auflöſt. Da die Pflanzen 


römiſchen Lokalpatrioten ausging, das Ausſtellungs⸗ die Nahrung nun allmählich gebrauchen, ſo verwendet 


komitee legte noch geſtern Abend fein Mandat nieder. 


Aus aller Welt. 


Die Bitte um Verhaftung. Dieſer Tage 
trat, wie aus der Gifel berichtet wird, zu dem 
Gendarmen Brill in Utzerath ein Arbeiter heran und 
ſagt: „Sie können ſofort 300 Mk. verdienen, ich bitte. 
mich zu verhaften. Ich hatte 7 Jahre Zuchthaus in? 
Ziegenheim abzubrummen, brach 1878 mit einem Ge⸗ 
fährten aus, wir entkamen nach Frankreich und dienten 
in der Fremdenlegion. Nach dem Tode meines 
Freundes hielt ich es in Algier nicht aus, ich deſertirte, 
kam nach Deutſchland und hielt mich hier unter 
falſchem Namen auf. Jetzt bin ich deſſen auch müde 
und will wieder ins Zuchthaus. Es ſind auf meine 
Ergreifung 300 Mk. Belohnung geſetzt und die ſollen 
Sie verdienen.“ Sprachs, ließ ſich verhaften und die 
Geſchichte ſtellte ſich als wahr heraus. 

Kleine Chronik. Am Lido wurde, wie aus 
Venedig, 9. März gemeldet wird, ein elegant ge⸗ 
kleidetes Paar todt aufgefunden. Neben den Leichen 
lagen zwei abgeſchoſſene Revolver. Bei dem Herrn 
fand ſich eine Viſitenkarte „Doctor Wicho aus Berlin“, 
ſowie eine größere Geldſumme vor. — Im Walde 
bei Metburg (Steiermark) wurde der bayriſche Re⸗ 
ſervefeldwebel Adolph Felſer mit feiner Geliebten 
Paula Simbach erſchoſſen aufgeſunden. — Im Zirkus 
Buſch in Dresden hat ſich am Dienſtag Abend ein 
ſchwerer Unglücksfall zugetragen. Beim Verlaſſen 
eines hohen Geſtells, das bei der Aufführung der 
Pantomime „Das Waldmädchen“ benützt wird, ſtürzte 
ein Pferd und fiel auf eine Tänzerin in der Reitbahn. 
Das junge Mädchen erlitt dadurch ſo ſchwere innere 
Verletzungen, daß es bereits am nächſten Morgen 
verſtarb. Der Zuſtand des unlängſt verunglückten 
Clowns Mr. Bridges iſt derartig, daß er, ſofern 
überhaupt eine Rettung vom Tode möglich iſt, zeit 
lebens gelähmt bleiben wird. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 9. März. Der Flecktphus herrſcht 
zur Zeit in unſerer Stadt. Amtlich gemeldet wurden 
bereits 15 Erkrankungen und 2 Todesfälle. Behörd⸗ 
lich find alle Maßnahmen angeordnet, um eine 
weitere Ausdehnung der gefährlichen Krankheit zu 
verhindern. 

Kulm, 8. März. Anfangs Dezember v. J. ſtarb 
nach längerem Leiden an Lungenſchwindſucht der 
Bäckermeiſter Szydzikowski. Am heutigen Tage 
wurde er auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft 
ausgegraben, weil die Anzeige eingelaufen war, daß 
die Ehefrau ihn vergiftet haben ſoll. Heute findet die 
Sektion der Leiche ſtatt. 2 

Thorn, 9. März. Selbſt geſtellt hat ſich geſtern 
im hieſigen Polizeiamt der Geſchäftsreiſende Joſef 
Guſtav Kruemmel aus Breslau. Derſelbe wird nach 
feiner eigenen Angabe von dem Staatsanwalt zu 
e wegen Betrugs und Unterſchlagung ſteckbrieflich 
verfolgt. 

[=] Krojanke, 8. März. In der geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Magiſtrats⸗ und Stadtverordnetenſitzung 
wurde an Stelle des Kreis deputirten Beſitzer Bölter, 
der ſein Amt als ſolcher niedergelegt hat, der bieſige 
Bürgermeiſter Hafemann mit 21 gegen 2 Stimmen 
gewählt. a 

Braunsberg, 8. März. Die Uaterſuchung der 
an dem Landgericht gefundenen Blechbüchſe hat 
folgendes ergeben: Aeußerlich ragten 2 aus Feuer⸗ 
ſchwamm geſchnittene, etwa 15 Centimeter lange 
Streiſen, die mit Strumpfwolle umwickelt waren, 
hervor; dieſe waren angebrannt, aber wieder erloſchen. 
Innen wurde zunächſt eine Gypsſchicht und darunter 
eine ſchwarz gefärbte Thon⸗ und Graphitmaſſe ge⸗ 
funden, die mit vielen Schrotkörnern durchſetzt war. 
Es ſcheint wohl, als wenn eine Kleinigkeit Pulver 
zwiſchen den naſſen Gyps gethan iſt, aber eine irgend 


man langſam wirkende Nährſtoffe. Als Phosphor⸗ 
ſäure liefernd find da für Zimmerpflanzen in 
erſter Linie das Hornmehl und die Hornſpäne zu 
nennen, von denen man der Erde etwı ein Fünftel 
beimiſcht. Die Späne bezieht man am beſten aus 
einer Drechslerei; auch gebrannte und recht fein zer⸗ 
kleinerte Knochen ſind ſehr gut zu empfehlen. Aus 
Samenhandlungen kann man ſich auch an Stelle der 
genannten Düngemittel Thomasſchlackemehl beſorgen, 
welches gleichfalls langſam und gut wirkt. Will man 
reine Duͤngemittel verwenden, ſo empfiehlt ſich phos⸗ 
phorſaures Kall, von dem man aber nicht zu viel 
nehmen darf; dasſelbe enthält zugleich Kalt und iſt 
doppelt werthvoll. Kalt kann man auch in Geſtalt 
von Kainit geben. In jüngſter Zeit wird ein 
Blumendünger unter dem Namen Wagners Blumen⸗ 
dünger in den Handel gebracht, der wegen ſeiner 
guten Zuſammenſetzung beſoders zu empfehlen iſt. 
Den Stickſtoff giebt man, wie ſchon gejagt, bei dem 
Begleßen. Für Zimmerpflanzen empfehlen wir den 
Kali = Salpeter, der noch beſſer wirkt, als der in der 
Landwirthſchaft angewandte Chiliſalpeter. Er iſt zwar 
theurer als letzterer, aber die geringen Mengen, welche man 
bei der Zimmergärtnerei braucht, machen dieſen Preis⸗ 
unterſchied ganz unerheblich. Man nimmt von demſelben 
für jedes Liter Gießwaſſer ein Gramm, aber ja nicht 
mehr. Mit dieſem Waſſer kann man, ohne der Pflanze 
zu ſchaden, jeden dritten Tag gießen. Die Wirkungen 
des Düngers machen ſich bei den Pflanzen in kür⸗ 
zeſter Zeit bemerkbar, und wer ſeine Pflanzen erſt 
einige Male gedüngt hat, der geht ſobald nicht wieder 
davon ab. Bei dem Verpflanzen iſt ferner auch auf 
die Töpfe zu achten. Man kann ſchon gebrauchte 
Töpfe verwenden, dieſelben müſſen aber vor dem 
Verpflanzen innen und außen mit einer ſcharfen Bürſte 
gründlich gereinigt werden. Man gebe den Pflanzen 
nicht zu große Töpfe, es genügt in den melſten Fällen, 
wenn man den neuen Topf etwa 2—3 Ctm. größer 
wählt als den alten. Bei kranken Pflanzen, deren 
Wurzeln ſchlecht ſind, iſt man in der Regel gezwungen, 
einen kleineren Topf als bisher zu nehmen. Vor dem 
Einpflanzen bringe man dann auf den Boden des 
Topfes eine gehörige Scherbenunterlage, damit das 
überflüſſige Gießwaſſer leicht und ſchnell abfließen 
kann. Ein großer Theil der Zimmerpflanzen geht 
dadurch zu Grunde, daß nicht für genügenden Waſſer⸗ 
abfluß geſorgt iſt und die Erde in Folge deſſen ver⸗ 


ſauert. Man pflanze die Pflanzen nicht tiefer 
als fie bisher ſtanden, weill fie das nicht 
vertragen. Die Erde fülle man nur bis 


1—2 Centimeter unter den Topfrand, damit man 
den Pflanzen beim Begießen genügend Waſſer geben 
kann. Die Knollen von Begonien, Gloxinien ꝛc., die 
man trocken überwintert hat, werden in lockere Erde 
fo gepflanzt, daß fie eben von der Erde bedeckt find. 
In der erſten Zeit begieße man dieſe Töpfe nicht 
oder doch fait gar nicht, weil die Kaollen ſonſt leicht 
faulen. Wie für den Ziergarten, ſo kann man jetzt 
auch für das Blumenbrett und den Balkon ſich die 
Sommerpflanzen aus Stecklingen und Samen heran⸗ 
ziehen. Die Stecklinge bewurzeln ſich am beſten in 
reinem, ſcharfem Sand. (Guter Mauerſand, den 
man mehrere Male gewaſchen hat, iſt vor⸗ 
züglich, dagegen iſt Stubenſand nicht zu ge⸗ 
brauchen.) Man bedecke ſie auf alle Fälle mit 
Glasglocken, weil ſie ſonſt zu viel Waſſer ver⸗ 
lieren und vertrocknen. In Ermangelung von Glas⸗ 
glocken kann man auch große Töpfe nehmen, welche 
nur einige Centimeter hoch mit Sand gefüllt und 
dann mit einer Glasſcheibe bedeckt werden. Die Aus⸗ 
ſaaten macht man am beſten in flachen Schalen; ſtatt 
derſelben kann man auch Töpfe nehmen, die aber 
eine ſehr hohe Scherbenunterlage haben müſſen. Die 
Samen werden nur ſo tief in die Erde gebracht, wie 
ſie dick ſind. Ganz feine Samen, wie z. B. von 
Begonien, miſcht man vor der Ausſaat mlt feinem 
Sande und ſtreut ſie dann auf die Erde, welche man 
zuvor durch leichtes Andrücken geglättet hat. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 10. März. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, 
den 11. März: 
Friſche bis ſtarke Winde. 

* Zum Kaiſermanöver. Wie die „D. 3.” 
von gut unterrichteter Seite hört, werden vor und 
während der Kaiſermanöver von den beiden ope⸗ 
rirenden Corps Kriegsmärſche im großen Stil 
durchgeführt werden, um ſo die Truppen auch in 
dieſer Hinſicht auf ihre Leiſtungsfähigkeit zu prüfen. 
Auch wird man hierbei zum erſten Mal in großem 
Maßſtabe die Probe auf die neue Gepäckserleichter⸗ 
ung machen. Im übrigen wird bei dieſen groß 
angelegten Kriegsmärſchen die Rückſicht auf die 
Gefechtsbereitſchaft der Truppen in den Vorder⸗ 
grund treten. Kriegsmärſche bieten viel größere 
Schwierigkeiten, als man allgemein glaubt; da 
giebt es ſorgfältig zu wägen und man muß u. a. 
genau wiſſen, welchen Raum eine Colonne auf 
einer Straße einnimmt, und wieviel ſie zum Zu⸗ 
rücklegen einer gewiſſen Strecke braucht. Be⸗ 
ſondere Rückſichten verlangen etwa zu durch⸗ 
ſchreitende Engwege. Mißgriffe haben auch hier 
die unangenehmſten Folgen. Außerdem iſt es 
. den ai als eine fortlaufende Reihe von 

efechten anzuſetzen, wie das oft geſchieht. Der 
Were if die Rey ft geſch eh 

Der Centralverein Weſtpreußi P 
wirthe erſucht diejenigen Landweg e ede, 
welche glauben, geeignetes Pferde⸗Material zur dies⸗ 
jährigen Ausſtellung der „Deutſchen Landwerihyſchafts⸗ 
Geſellſchaft“ in Berlin zu haben, ihre Pferde ſchleunigſt 
unter Angabe des Geſchlechtes, des Alters, der Farbe, 
Größe und Abſtammung beim Geſchäftsführer der 
Pferdezucht⸗ Sektion, Herrn Dorguth⸗Raudnitz, anzu⸗ 
melden. Die Pferde müſſen warmblütig ſein und 
einer der folgenden Kategorien angehören: 1) Zucht⸗ 
ſtuten mit oder ohne Füllen, gedeckt. 2) Dreijährige 
Pferde, alſo 1891 geb.), welche ſich für den Armee⸗ 
bedarf eignen. Dieſe Pferde werden nach der Aus⸗ 
ſtellung der Remonte⸗Ankaufskommiſſion in Berlin 
vorgeſtellt werden. 3) Stutfüllen, welche im Jahre 
1893 geboren find, auch wenn ſie vom Beſitzer im 
vorigen Jahre angekauft wurden. Von den ange⸗ 
meldeten Pferden wird die Kommiſſion 30 Stück 
auswählen und der Centralverein für dieſe die Koſten 
der Ausſtellung ſowie des Transportes tragen. 

* Perſonalien bei der Juſtiz. Der Amts⸗ 
gerichtsſekretär Michalski in Culmſee iſt in gleicher 
Amtseigenſchaft, zugleich mit der Funktion als Ver⸗ 
walter der Gerichtskaſſe an das Amtsgericht in Roſen⸗ 
berg verſetzt worden. Zum Präſidenten des Land⸗ 
gerichts in Braunsberg au Stelle des veritorbenen 
Landgerichtspräſidenten Wegner iſt der Oberlandes⸗ 
gerichtsrath Dous in Königsberg ernannt worden. 
Er wurde 1865 Gerichtsaſſeſſor und 1868 Kreis⸗ 
richter in Bartenſtein. Von hier kam er 1871 nach 
Braunsberg, wo er 1877 Kreisgerichtsrath wurde. 
1879 bei der Juſtizreorganiſation blieb er als Land⸗ 
gerichtsrath in Braunsberg und wurde im Dezember 
1887 Oberlandsgerichtsrath in Königsberg. 

* Perſonalien bei der Poſt. Angenommen 
er Poſtagenten: Tlahrt, Eiſenbahn⸗Halteſtellen⸗Auf⸗ 
eher in Tauer (Bez. Danzig); verſetzt find: die Poſt⸗ 


aſſiſtenten Bartel von Graudenz n i 
Dück von Thorn nach Danzig. 3 nach Marienburg, 


* Perſonalien bei der Oftbahn. Die Sta⸗ 
tions⸗Aſſiſtenten Jawer in Schlochau und Kerner 
in Dramburg ſind nach Neuſtettin, Lau von Neu⸗ 
ſtettin nach Rummelsburg, Marquardt II. von Amſee 
nach Magilno und Stabenow von Rummelsburg nach 
KRüfirin verſetzt worden. 

* Ueber das Recht der Gymnaſiallehrer, 
Penſionäre zu halten, iſt nach dem „Korreſp.⸗Bl. für 
die Phil.⸗Ver. Preußens“ vor kurzem in Stolp ein 
Streit entſtanden. Der dortige Magiſtrat hatte be⸗ 
ſchloſſen, bei Anſtellung von Oberlehrern dieſen das 
Halten von Penſionären, die das Gymnaſium beſuchen, 
zu unterſagen, und dementſprechend einem neu ange⸗ 
ſtellten Oberlehrer dieſes Verbot in die Berufungs⸗ 
urkunde geſchrieben. Auf Verordnung des Provinzial⸗ 
ſchulkollegiums wurde dieſer Beiſatz aus der Urkunde 
entfernt; der Magiſtrat aber wies den Gewählten in 
einem Begleitſchreiben auf die von ihm eingegangene 
Verpflichtung hin, keine Penſionäre, die das Gym⸗ 
naſium beſuchen, zu halten. Schon vor der Wahl 
hatte man dieſen Lehrer einen Revers ſolchen Inhalts 
unterſchreiben laſſen. Das Provinzialſchulkollegium 
ſchritt abermals ein und wies den Magiſtrat an, die 
Bemerkung über die Penſionäre auch aus der Zu⸗ 
ſtellung zu ſtreichen. Nicht der Maglſtrat, ſondern 
das Provinzialſchulkollegium oder der Miniſter hätten 
darüber zu erkennen, ob etwa das Halten von Pen⸗ 
ſionären durch Lehrer einzuſchränken jet. 

* Ordensverleihung. Dem erſten Gerichts⸗ 
diener, Botenmelſter Adolf Bontuox bei dem Land⸗ 
gericht in Graudenz iſt aus Anlaß ſeines Dienſtjubi⸗ 
läums das allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen 
worden. 

Eine Warnung für unſere Hausfrauen 
Unter der Bezeichnung „friſche Matjeshäringe“ werden 
häufig nicht kürzlich gefangene, ſondern — zumal in 
den Frühjahrsmonaten und Beginn der Fangzeit — 
aus dem vorigen Jahre ſtammende ältere Häringe 
verkauft, die durch entſprechende Vorbereitung, ins⸗ 
beſondere Einlegen in Milch und Sardellenlake auf⸗ 
gefriſcht worden ſind. Bet dieſen iſt die Linſe im 
Auge undurchſichtig, bei den neuen Häringen dagegen 
durchſichtig. Uebrigens iſt der Verkauf der auf⸗ 
gefriſchten Häringe nur unter entſprechender Be⸗ 
zeichnung z. B. als „conſervirte Häringe“ zuläſſig, 
als „neue oder friſche Matjeshäringe“ aber nach dem 
Nahrungsmittelgeſetz, event. auch als Betrug, ſtraſbar. 

* Die Sonntagsruhe im Eiſenbahndienſt, 
die ſeit fait 2 Jahren eingeführt iſt, ſoll, da ſich die⸗ 
ſelbe bewährt hat, mit dem Inkrafttreten des Sommer⸗ 
fabrplans noch weiter ausgedehnt werden. 

* Ja, ja — jo ein Fremdwort! Was aus 
einem Phyſikus werden kann, hat ein Beamter dieſer 
Art in einer Blüthenleſe ſonderbarer Schreibweiſen 
zufammengeftelt. Auf Brieſadreſſen. die an ihn ge⸗ 
langten, fanden ſich folgende Ungeheuer: Viskus, 
Viſikus, Vicikus, Vyſikus; Pfiſikus, Pficikus, Pſyſikus 
und Pſyſickus; Fiſikus, Fiſicus, Fiſſecus, Fiſſicus, 
Fisclus, Fiskus, Fisckus, Fiſſikus und Ficekuß. — Es 
fehlt nur noch — Pfiffikus! 

* Die Maul⸗ und Klauenſeuche herrſchte 
Ausgangs Februar in den Regierungsbezirken Danzig 


Wärmer, wolkig, Niederſchläge. 


in einer Ortſchaft, Marienwerder in 8 Ortſchaften in 


3 Kreiſen, Königsberg in 5 Ortſchaften in 5 Kreiſen, 
Gumbinnen in 6 Ortſchaften in 3 Kreiſen. 

* Zur Landmeſſer⸗ Karriere. Der Andrang 
zum Landmeſſer⸗ Beruf iſt jetzt ein außerordentlich 
ſtarker, jo daß, wenn es noch einige Jahre jo ſortgeht, 


auch in dieſem Berufsfache Ueberfüllung bevorſteht. 
Bei der letztjährigen Frühjahrsprüfung haben vor 
den Prüfungskommiſſionen in Berlin und Poppels⸗ 
dorf 98 Berufslandmeſſer, ſowie fünf Forſtbeamte 
das Landmeſſer⸗Examen beſtanden. In dieſem Jahre 
ſteht eine noch größere Zahl von Examinanden in 
Ausſicht. N 

1 Stadttheater. Morgen (Sonntag) findet eine 
Wiederholung der geſtrigen zum Benefiz für Ida 
Kattner gegebene Poſſe: „Die wilde Katze“ ſtatt. Am 
Montag geht auf vielſeitiges Verlangen das inter⸗ 
eſſante Wildenbruch ſche Schauſpiel: „Die Hauben⸗ 
lerche“ bei halben Preiſen in Scene. Am Dienſtag 
gelangt zum Benefiz für unſere Heroine Frl. Gieſela 
Ronald das Genreſtück „Thereſe Krone“ mit der 
Benefiziantin in der Titelrolle in Scene, 
das vor mehreren Jahren unter der Direktion 
Schirmer hier einen großen Erfolg errang. Wir 
wünſchen der Benefiziantin, die ſich in einer Reihe 
trefflich ausgearbeiteter Parthien — wir erinnern an 
ihre Dombronowska (Fall Clemenceau), Marfa 
(Demetrius), Vroni (Meineldbauer), und Anna (Pfarrer 
von Kirchfeld) als vielſeitige und talentvoll? 
Schauspielerin erwieſen hat und die auch in der 


Operette als tüchtige Altiſtin häufig hervorgetreten iſt, 


an ihrem Benefiz⸗Abend einen ſchönen Erfolg. 
Im Gewerbeverein wird am ber Ana- 
Herr Ingenieur Gelbrecht einen Vortrag ü ifa und 
ſchinen in den Vereinigten ö 701 
auf der Weltausſtellung in Chicago“ do Mitt⸗ 
»Der Verſchönerungsverein bä im frühe 
woch, den 14. d. M., Nachmittag ni e Generel 
Stadtverordneten = Saal feine * 5 
verſammlung ab. Uni ü 
in, de l ge Fehler ale e. 2 
„davon we ä : Eine 
folgendes hübſche Geſchichichen zu erzählen: Einer 
der nothleidendſten 


d ſtand — zwangsweiſe jeine Beſitzung räumen 
Muße 5 der Gutsbeſitzer X. in einem Dorfe in der 
Umgebung Berlins. Gerichtsvollzieher waren ſeine 
täglichen Gäſte, doch hatten dieſelben keine leichte 
Arbeit bei vr denn er ſetzte den Vollſtreckern der 
Gerihtäbefeh & nicht en ſondern auch aktiven 
e el 7 ſic die Beamten genöthigt 
Be mit auf ben Herten 10 c 0 in 8 
5 3 Nach einer 
Nie ln äußerte der Herr Gutsbeſitzer ent⸗ 
˖ 8 nen Leuten: „Wenn mir der Gerichtsvoll⸗ 
zieher noch einmal in Begleitung von Gendarmen auf 
den Hof kommt, dann werde ich ihnen zeigen, wie fie 
10 „ e e 1 Safe a e 
; e Gendarmen find Soldaten, 1 
ich ene * eh m fie 4 
zur atjon bringen!“ erichtsvollzieher un 
Gendarmen ließen nicht lange auf ſich warten. Als 
die Beamten auf den Hof kamen, beauftragte der Herr 
Gutsbeſitzer einen dienjtbaren Geiſt, ihm ſchleunigſt 
feine Untform zu bringen. Der Bote kam in dem 
Augenblicke zurück, als die Beamten vorn bei dem 
Herrn eintraten und meldete: „Gnädiger Herr! Die 
Uniform kann ich nicht bringen, die iſt verſiegelt. An 
dem Spinde, in welchem die Uniferm hängt, klebt ein 
großes, blaues Siegel, mitten auf dem Schlüſſelloche!“ 
Tableau! 

» Reviſion der Quittungskarten. Wie wir in 
Erfahrung gebracht, wird der Controlbeamte Herr 
Hauptmann der Landwehr Hilgendorf in den nächſten 
Tagen hier eine Reviſion der Qulttungskarten vor⸗ 
nehmen. Gemäß S 126 des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
eee us Werne p Be 

genannten Herrn au angen Auskunft zu er⸗ 
theilen über die Zahl der bei ihnen thätigen Perſonen 
und über die Dauer der Beſchäftigung. Geſchäfts⸗ 
bücher 2c., aus denen jene Thatſachen hervorgehen, 
müſſen auf Wunſch während der Betriebszeit an Ort 
11 ee d Er Pe 
ind verpflichtet, über Art und Dauer ihrer Beſchäfti⸗ 
gung Auskunft zu erthellen. Ferner find ſowohl Ar⸗ 
beitgeber, als Verſicherte verpflichtet, die Quittungs⸗ 
karten erforderlichen Falls gegen Beſcheinigung an den 
Herrn Controlbeamten auszuhändigen und können im 
e e 18 mer en 
ur e etrage von je 

300 Mark angehalten werden. 

»Von der Nogat. Die Eisſtopfung in der 
unteren Nogat hat ſich jetzt vollſtändig gelöſt, nach⸗ 
dem ſchon Dienſtag Abend Eisbewegungen ſtattgefunden 
98855 Auch die Ausmündungen der Nogat ſind 
eisfrel. Die Ueberfälle zlehen nicht mehr Waſſer in 


das Einlagegebiet. Der Verkehr kann durch die Ein⸗ 
lage wieder ſtattfinden. 9 rch die Ein 


Brand. Geſtern Abend um 36 Uhr 
die Feuerwehr nach dem Hauſe Lange Seren 
Nr. 39 gerufen, wo in einem im Erdgeſchoß belegenen 
Zimmer die Schaldecke und ſonſtige Holztheile, durch 
welche der Rauchfang einer früher beſtandenen Herd⸗ 
anlage unterhalb abgeſchloſſen war, in Brand ge⸗ 
rathen waren und zwar wahrſcheinlich durch Funken 
aus einem Oſenrohr, welche den auf der Schaldecke 
lagernden Ruß und damlt erſtere ſelbſt entzündet 
haben. Das Feuer wurde mit einer Zimmerſpritze 
und einem Handfeuerlöſcher gelöſcht. 

Die Geflügeldiebſtähle, die ſeit einiger 
a der Tagesordnung ſtehen, nehmen noch 
wohnhaſten Ende; ſo wurden einem in der Fuhrgaſſe 

n Arbeiter in der letzten Nacht wieder vier 


————ů— 
Kirchliche Anzeigen. 
Mensa Judika. 

de en 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. Rahn. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 
Herr Pfarrer Rahn. 
Elbinger Standesamt. 
Vom 10. März 1894. 
Geburten: Factor Andreas Kranich 
1 S. — Hilfsheizer Gottfried Hilger 
1 T. — Maurergeſelle Ignatz Zawis⸗ 
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ſchlief 


Vandwirthe, der ſoeben — wie er ff 


AAA Min Mn (ir Min A 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 


wurden erfreut 
Elbing, den 9. März 1894. 
Rudolf Nadoiny 
und Frau, Martha, geb. Heinrich. 
. ˙ 


Freitag 41), 


meine geliebte 


Hühner aus einem verſchloſſenen Stall geſtohlen. 
Ferner wurden einem in der Kl. Scheunenſtraße wohn⸗ 
haften Maurer 2 werthvolle Tauben entwendet, die 
jetzt in einem Hauſe des Aeuß. Mübhlendamms er⸗ 
mittelt worden ſind, ſich aber bereits in dritter Hand 
befinden. Hoffentlich gelingt es unſerer Polizei nun⸗ 
mehr bald, die Diebe zu ermitteln und damit den 
Geflügeldiebſtählen ein Ende zu bereiten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 10. März. 

In unſerem Stadttheater gab es geſtern Abend 
ein Feſt. Frl. I d a Kattner, der verhätſchelte 
Liebling des Elbinger Theaterpublikums, feierte ihren 
Ehrenabend, und zwar, wie nicht anders zu erwarten 
war, vor überfülltem Hauſe, Zu ihrem Benefiz hatte 
die Künſtlerin die ſchon ziemlich alte, vor Jahren 
einmal hier gegebene Mannſtädt'ſche Poſſe „Die wilde 
Katze gewählt, ein Stück, das nicht beſſer und nicht 
ſchlechter als alle in den etzten Jahren von Berlin 
ausgegangenen Bühnenwerke deſſelben Genres. Sie 
darauf angelegt iſt, zu unterhalten und die Lachmus⸗ 
keln in Bewegung zu halten. Dieſe Beſtimmung 


erfüllt die Poſſe auch; eine ernſte Kritik kann ſie nicht 
vertragen. 


Der Hauptvorzug derſelben iſt ihre an⸗ 
genehme, mitunter reizende Muſik. Die „Wilde Katze“, 
Marqutta, fang und ſpielte die Benefizlantin. Sie 
fügte damit den vielen Glanz⸗Leiſtungen, die wir im 
Laufe der Salſon von der beliebten Künſtlerin ge⸗ 
ſehen haben, eine neue hinzu und war auch geſtern 
in Geſang und Spiel gleich vorzüglich. Bei ihrem 
Auftreten wurde Frl. Kattner mit ſtürmiſchem 
Applaus empfangen und durch zahlreiche werthvolle 
Blumenſpenden ausgezeichnet. Auch bei den einzelnen 
Nummern, ſo bei dem Zigarretten⸗Couplet und dem 
Couplet von den vier Temperamenten wollte der Bei⸗ 
all kein Ende nehmen. Die übrigen Mitſpielenden 
waren mit Eifer bemüht, den Ehrenabend unſerer 
Kattner zum Erfolg zu verhelfen. In erſter Linie 
muß hier Herr Meyerhoff genannt werden, 
der die umfangreiche Rolle des Volksanwalts 
Papke fein durchgearbeitet hat und dieſelbe mit einer 
Fülle köſtlichen Humors ausgeſtattet wiedergab. Die 
Rolle des Kommerzienraths Papke fand in Herrn 
Bauermann einen guten Vertreter, während 
Frl. Gieſecke mie immer, als Commerzienraths⸗ 
tochter Toni einen reizenden Backfiſch auf die Bühne 
ſtellte. Mit vielem Humor verſtand Frl. Geißel⸗ 
brecht die Rolle der Grete, des Dienſtmädchens 
beim Commerzienrath auszuſtatten. Die Parthie des 
Ramiro de Mollver Collorado wurde von Herrn 


Lenz, die ſeines Negers Imbo von Herrn Baſch 


und die des Prokuriſten Kolbe von Herrn Ein icke 
anſprechend durchgeführt. Die 3 Töchter des Volksanwalts 
fanden in den Damen Kerſten, Lorenzo und 
Arno gute Vertreterinnen, ehenſo war Herr 
Stern in der zwar wenig bedeutenden Rolle als 
Haupt des Erfinder⸗ und Bräutigamkleeblatts an 
ſeinem Platze. Das Zuſammenſpiel war durchweg 
ein flottes; auch das Orcheſter hielt ſich unter 
Herrn Singers bewährter Leitung brav. 8. 
Die Beiſetzung Hans von Bülows wird 
in Hamburg ſtattfinden. Der Sarkophag mit der ein⸗ 
balſamirten Leiche Bülows wird auf dem Wörmann⸗ 
Dampfer „Reichstag“ von Kairo nach Hamburg über⸗ 
führt und gegen Oſtern dort eintreffen. Dle Be⸗ 
ſtattung iſt für den 28. oder 29. März in Ausſicht 
genommen. Die Wittwe Bülows trifft in dieſen 
Tagen in Hamburg ein, um ſich mit den dortigen 
Behörden und dem Teſtamentsvollſtrecker wegen der 
Feuerbeſtattung in Verbindung zu ſetzen. 


Vermiſchtes. 


Eine ſenſationelle Entdeckung ſoll in Newyork 
von einem Muſikſchriftſteller Amerikas gemacht worden 
ſein. Dieſer hat, jo behauptet die „Allg. Correſp.“ 
nachgewieſen, daß die amerikaniſchen Komponiſten die 
„erbärmlichſte Fälſcherbande“ ift, „die je unter der 
Sonne gewandelt hat, und — falſche Noten in Um⸗ 
lauf bringt.“ Er weiſt nach, daß ein großer Theil 
der heimiſchen „Komponiſten“ von Muſik gar keine 
Ahnung habe, und nicht einmal — die Noten 
kenne! Vorläufig erbringt er den Beweis, daß 
die beliebteſten „Nationallieder“ des amerikantſchen 
Volkes Note für Note von alten vergeſſenen Liedern 
abgeſchrleben find, und 25 Komponiſten ſich dieſes 
Diebſtahls ſchuldig gemacht haben, darunter Lieblinge 
des Publikums. Das ſenſationellſte aber iſt, daß auch 
der Nachweis erbracht wird, das berühmte „Tarara 
Boom de ay“ jet ein Plaglat und vollſtändig von 
einem Liede abgeſchrieben, das im Jahre 1894 unter 
eigenthümlichen Umſtänden eutftänden war. Der Vers 
faſſer des Liedes, das damals den Titel „Abſchied 
vom Leben“ hieß, ()) wurde von einem franzöſiſchen 
Soldaten Peſtal, der zum Tode verurtheilt war, am 
Tage vor der Exekution in ſeiner Zelle geſchrieben 
und pries in exaltirter Weiſe das Glück — zu 
ſterben! Daß einſt das Lied zu einem, die Reiſe um 
die Welt machenden Gaſſenhauer würde, hatte ſich der 
Verfaſſer ſicherlich nicht träumen laſſen. Den Ent⸗ 
hüllungen find Notenfacſimiles beigegeben, die jeden 
Zweifel ausſchließen. 


>» 
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Todes⸗Anzeige. 


Uhr Abends ent⸗ 
ſanft nach kurzem Leiden 
Schweſter, Tante 


* 2 ’ r san 

| Liedertafel. 

Durch die Geburt eines Sohnes > Sonnabend, 8 M 1894, 
in den Sälen der 


Bürger- Ressource: 
Feier & 
des 47. Stiftungsfestes. 


Tischkarten (Couvert M. 1,75) sind 
von Montag, d. 12. 
11 Uhr, bei Herrn Robert Holtin, 
Schmiedestrasse, zu haben, und findet 
daselbst auch das Belegen der Plätze 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapeſt, 10. März. Man befürchtet eine 
ſtürmiſche Kammerdebatte, weil die Regierung die 
Forderung der Unabhängigkeitspartei, nach dem 
Tode Koſſuths ein Geſetz zu erlaſſen, in welchem 
deſſen Verdienſte um Ungarn anerkannt werden, 
entſchieden ablehnt. Die genannte Partei droht 
nun, der kirchenpolitiſchen Vorlage energiſchen 
Widerſtand entgegenzuſetzen. 

Paris, 10. März. Eclair veröffentlicht ein 
Telegramm ſeines Touloner Correſpondenten, wo⸗ 
nach die Marine⸗Kommiſſion entdeckt hat, daß der 
Zuſtand des Flottenmaterials ein höchſt bedenklicher 
iſt. Nichts ſei im Stande, ſofort prompt zu 
functioniren. Alle diesbezüglichen Anſchuldigungen 
der Abgeordneten Lockroy und Briſſon in der 
franzöſiſchen Kammer ſeien ganz gerechtfertigt. 
Das Panzerſchiff „Magenta“ wäre z. B. ganz 
unfähig, weitere Manöver auszuhalten. Die 
Unterſuchungskommiſſion wird heute Zeugen ver⸗ 
nehmen, betreffs der vorgekommenen bedeutenden 
Getreidediebſtähle. Für morgen ſtehen wahrſchein⸗ 
lich ſkandalöſe Enthüllungen wegen erheblicher 
Deficits in den Privatmagazinen bevor. 

Paris, 10. März. Von 170 Anarchiſten, 
welche aufgefordert waren, der Arbeiterbörſe wieder 
beizutreten, erklärten 129 ſich nur dann zum Bei⸗ 
tritt bereit, wenn die Statuten abgeändert würden. 

Paris, 10. März. Die Unterſuchungskommiſſion 
hat feſtgeſtellt, daß das Umſichgreifen des Typhus⸗ 
fiebers eine Folge des ſchlechten Trinkwaſſers ſei. 
In der letzten Woche ſind 235 Erkrankungen und 
55 Todesfälle beſtätigt. 

Petersburg, 10. März. Im Frühjahr finden 
in der Nähe der Feſtung Modlin große Kavallerie⸗ 
Manöver ſtatt. 

Sofia, 10. März. Im Dorfe Sadina, Bezirk 
Rasgrad, ſollten einige Perſonen, die bei den letzten 
Wahlen Unruhen erregten, durch Gendarmen ver⸗ 
haftet werden. Die Dorfbewohner verhinderten dies 
mit Waffengewalt. Infolge deſſen beſtätigte der 
Fürſt den Beſchluß des Miniſterraths, die an den 
Wahlunruhen betheiligt geweſenen Bewohner 
Sadinas durch eine Abtheilung der Garniſon 
Tirnovas verhaften zu laſſen. Die Truppenab⸗ 
theilung erſchien in Sadina, vollzog die Ver⸗ 
haftungen ohne Widerſtand und bleibt vorläufig 
im Dorf als Beſatzung. 

Waſhington, 10. März. Von den Zollſätzen, 
welche in der Kommiſſion feſtgeſetzt ſind und wahr⸗ 
ſcheinlich in Kraft treten, werden noch bekannt. 
Es ſollen erhoben werden für Wisky 1 Doll. 
40 Cts. per Gallone, Kohlen und Erze 40 Cts. 
pro Tonne, Kragen, Manſchetten 45 pCt., Tuche 
46 PCt., koſtbare Steine 30, Flaſchenbier 30, Faß⸗ 
bier 10 pCt. vom Werth. Die Zollſätze ſollen am 
30. Juni in Kraft treten. Die projectirte Ein⸗ 
kommenſteuer ſoll auf alle in Amerika Anſäſſige 
Anwendung finden. 

Berlin, 10. März. Im Reichstage 
wurde heute mit der zweiten Leſung des 
Handelsvertrages mit Rußland begonnen. 
Das Haus iſt nur mäßig beſucht, dagegen 
die Regierung ſtark vertreten; u. A. ſind 
anweſend Graf Caprivi, Frhr. v. Marſchall, 
v. Bötticher, v. Heyden und v. Berlepſch. 
Präfident v. Levetzow theilte zunächſt mit, 
daß der Abgeordnete Koseielski ſein Mandat 
niedergelegt habe. Sodann wird die Ver⸗ 
längerung des Handelsproviſoriums mit 
Spanien in erſter und zweiter Leſung ge⸗ 
nehmigt. Abgeordneter Haſſe (ul.) plaidirt 
warm für die Annahme des deutſch⸗xnſſiſchen 
Handelsvertrages. 

Wien, 10. März. Der „Politiſchen 
Correſp.“ geht aus London die Meldung zu, 
daß zwiſchen der engliſchen und der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung die Verhandlung wegen 
der Anarchiſtenfrage eingeleitet iſt. Frankreich 
verlangt, daß anarchiſtiſche Vergehen als 
allgemeine Verbrechen behandelt und die 
* gegenſeitig ausgeliefert werden 
ollen. 


Börſe und Handel. 


Berlin, 10. März 2 Uhr 55 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 9.3. 10.03 
3½ pCt. ei e Pfandbriefe. 96,90 97,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9760| 97,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . 8.10 | 98,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,70 96,60 
Ruſſiſche Banknoten 220,05 219,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,70 | 163,60 
Deutſche Reichsanleiggihgůhe 107,75 | 107,70 
{ N ama Conſols 0 10480 

pCt. Rumänſer 17 N 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. 


Produkten⸗Börſe. 
Win ie . are 9.3. 10.13 
Weizen rz 140,00 | 140,00 
ae . and 143,59 142,70 
Roggen März 120,00 | 120,00 
Te 125,50 | 125,20 
Tendenz: matter. 
Petroleum loco 18,60 18,60 
Rüböl April⸗Mai 44,00 44,00 
nnen 44,50 44.50 
Spiritus März 35,30 35,30 


Königsberg, 10. März, — Uhr — Min. Mittags. 
Von 3 und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 

Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 

Loco contingentirt. 459,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. 30,0 


” ” 


Danzig, 9. März. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. . 
Umſatz: 100 Tonnen | 
int. hochbunt und weiß 130—132 
„ı.Hnellbunt:... „Indiz Du | 129 
Tranſit hochbunt und weiß 112 
4 rr ee Ei 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 137 
Tranſit # 124 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 130 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
inländiſ cher Gar 107—108 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84 
Termin April⸗Mai SER 111 
Tranſit 5 a 84 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 107 
Gerſte: große (660700 g)) 130 
kleine (625—660 g)) 115 
Hafer, mländiſcher 130 
Erbſen, inländiſche 150 
. N eee 90 
Rübſen, inländiſ che 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtill. 12,65 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 9. März. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement ——, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,15, neue 13,30. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,55. 8 — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß —,.—. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 9. März. Loco ohne Faß mit 50 .,% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
7 5 29,60, pro April⸗Mai 39,00, pro Mai - Juni 
Danzig, 9. März. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., pro März contingentirt 
8 7 pro März 30,00 Gd., pr. März - Auguft 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
zebauten balbſtationären und fahrbaren Locomos 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkeit dem 
Brennmaterlalverbrauchs, Dauerhaſtig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Stuttgart, 17. Febr. (Allgemeiner 
Deutſcher Verſicherungs⸗ Verein.) 
Im Monat Januar 1894 wurden 456 Schadenfälle 
durch Unfall angemeldet. Von dieſen hatten 1 den 
ſofortigen Tod und 9 eine gänzliche oder theilweiſe 
Invalidität der Verletzten zur Folge. Von den Mit: 
gltedern der Sterbekaſſe ſtarben in dieſem Monat 55. 
Neu abgeſchloſſen wurden im Monat Januar 4558 
Verſicherungen. Alle vor dem 1. Novbr. 1893 der 
Unfall- Verſicherung angemeldeten Schäden inkl. der 
Todes⸗ und Invallditäts⸗ Fälle find bis auf die von 
97 noch nicht geneſenen Perſonen vollſtändig regulirt. 


| Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
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Abends 8 Uhr: 


Staaten von Amerika 


1893.“ 
Der Vorſtand. 


d. M., Vormittags 


Gewerbe⸗Verein. e 


Montag, den 12. März d. J., 


Vortrag. 


Herr Ingenieur Gelbrecht: 
„Maſchinen in den Vereinigten 


der Weltausſtellung in Chicago 


Streichfertige Oelfarben 


er wird 
ein Lehrling beſſerer Bildung zu 
Oſtern geſucht. 
Paul Erdmann. 


Stadt Iheater 


DN 
Sonntag 7 Uhr: 
Wiederholung der Beneſiz⸗Vor⸗ 


3 für Jda Kattner. 
Bons haben Gültigkeit. 


Die wilde Katze. 


und auf 


zewski 1 S. und Schwägerin * Poſſe mit Geſang von Mannſtädt 
Aufgebote: Steuererheber Emil . 7 6 Gäste sind dem Vorstande an- ez N 25 u J = 

Kurkowski mit Maria Marquardt — Marie Reimer zumelden. Einheimische dürfen als a 5 Bae Mo W e una 

Sattler Otto Greſch-Chriſtburg mit im 79. Lebensjahre. Gäste nicht eingeführt werden. Kitt, Leim Pinſel Blattgold, h | ch 

Auguſte Ranz⸗Elbing. | Dieſes zeigt tiefbetrübt an der [Der Vorstand der Liedertafel. Bronzen 2 ꝛc. in anerkaink Die Hau en ere k. 

6 Eheſchlieſungen: Fabrikarbeiter trauernde Bruder : bester Waare zu billigsten Schauſpiel von Ernſt von Wildenbruch. 

e e ai on ee, Ein Schriftſetzer 2 Gisela Ronald 
erbefälle: Arbeiter Aug. Fun Elbing, den 10. Mä | 1 
T. r Aug ing, den 10. März 1894. Sela nonaid. 
Velber sn 7 Gelbgießer Johann 5 kann ſofort eintreten. Rudolph Sausse, 5 neh} Frl. 


Siede’s Buchdruckerei. 


Alter Markt Nr. 49. 


Therese Krones. 


Zum Selbſtanſtrich von 


Hänferfagaden, Zäunen, Scheunen, 


aßen Wagen, de ae 

enſtern und Thüren, ſowie J 6 J t 5 FF 
Hausgeräthen = u e 2 — 

liefere ich 


Fischerstrasse No. 14/15 EIbi ing Fischerstrasse No. 14/15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Facons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


ferlige Helfarben 


ſachgemäßz und genau nach 
Wunſch zubereitet zu billigen 
Preiſen. 

Große Auswahl in Pinſeln. 


Bernh. Janzen. 
Verſchänerungs⸗Verein. 


Die diesjährige General⸗ 
verſammlung findet 


Mittwoch, den 14. März, 
Nachmittags 4 Uhr, 


im früheren Stadtverordneten-Saale 
(Alter Markt) ſtatt. 
Elbing, den 10. März 1894. 


Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 17. d. Rs, 
11 Ahr Vormittags, 


findet die Verpachtung der dem Gemeinde⸗ 
gut der Altſtadt gehörigen Ländereien 
und Triften in dem früheren Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungsſaale ſtatt. 
Gleichzeitig findet der Verkauf einer 
großen Pappel, auf der Grenze Kraffohls⸗ 
dorf ſtehend, ſtatt, wozu eingeladen wird. 


wegen Aufgabe dieser Artikel 

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 

Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei] 


J. Staesz jun.,, 
c Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-à-vis dem Theater, 


Der Vorſtand 17 
iehlt I. Zimmereinricht wie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 1 Pol een i gut Ang zu billigsten Pee 
FFF “Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 
Conſervalorium für Nu 5 1 
ee Danpffigewert Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Altſtädtiſches Rathhaus. 
Beginn des Sommer ⸗Semeſters 
1894 am 2. April er. 
Die Direction. Leimer. 


"CA SACAD-SOLUBLE 
Su Chard 


LEICHT-LÖSLICHES CACAD-PULVER 
. VORZÜGLICHE QUALITAT 


Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 


größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Buckskins, Cheviols, Kaumgarnen, Paletolſloffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


Total⸗ Ausverkauf. 
Die noch vorhandenen Waaren: 
— Oberhemden, Kragen, Manſchetten, 
DTiſchwäſche, Möbelſtoffe, Teppiche ꝛe. 
ſind noch bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. 


2. F. Haarbrücker, Elbing. 


M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabrik 
empfiehlt Oster - Artikel Win reichſter Auswahl. 


© 
7 N 
Augustin Riebe, 
No. 53, Alter Markt No. 53, 
empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren. 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


— ͤ —ꝓÜà4ä4]ũ̃ ͤ — e—ä——ñ,. 
Fiſcherſtraße 33. M. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial? und Fabrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
ermanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


* Farben⸗ Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. : 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 


Nr. 38, Junkerſtraße Nr. 38, 


empfiehlt ſein gut ſortirtes 


Ihrı n-, Gold-, Silber: und Alfenide⸗Waaren⸗Lager 


bei ſtreng reeller Bedienung zu billigſten Preiſen. 
2 Werkftätte für Reparaturen und Neuarbeiten. SE 
.. ̃ ͤ—wc —̃ ̃ — —ẽ— 


m 


€ Berlin 0. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 
Eleganteſte 

und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


10 complett beſpannte Equipagen, 
47 RMeit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 


Ziehung um 
unwiderruflich am 23. Mai 1894, 
Rosie à 1 Mark 


ſind zu haben in der 
xpedition 


der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Reinecke’s Sahnenfabrik 


Hannover. 


Kümmelläſe, 


per Stück 5 Pf., 


Weinkäſe, m 


per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 5 
Molkerei Elbing. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz' Buchdruckerei. 


Sehr guten 


| Grog um | 


PP 
31,50; 1,80; 2,00; 2,50 p. gr. Fl. 
a80 ); 1 M., 1,30 p. kleine Fl. empf. 


& Bernh. Janzen. ® 


— Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung‘. 


Unser Leinen- nd Weisswaaren-Ausverkauf || Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 


— ĩᷣͤ ... . ̃ 7 . ——— TP ˙ Am%ĩð e -e 
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Schmiedeſtr. Simon Zwei, Schmiedeſtr. 


18. 18. 
Cuchhandlung — Herren⸗Ausſtattungsgeſchäft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
bei billigſter Preisnotirung. 


Ge e ele- eee eee alna[nelnejnejnelnalnelnajnejn Als ale ale 


J. S. Elaassen 


S. Brückſtraße 8. 


Alva aloe O aloe ale an 
O«j» ale ale O alpaj> ale 


Trieotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


a 3 
Mermke'sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2. und 3schaar. pflüge, 
a Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


Maschlnengeschäft: Holländer Chaussee. 


Ventzki's Pat.-Normalpflug. 


Oſtern beginne ich einen neuen 


Schuleurſus 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garautirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 
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Beitfedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prime 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 


für Anfängerinnen. Gleichzeitig ſuche 
ich Theilnehmerinnen zu einem Zirkel 
Sjährig. Mädchen (4. Schuljahr). Anz 
meldungen in den Nachmittagsſtunden 
erbeten. 


Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., LM. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganzdaunen (ehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 


Annemarie Lotzin, 
Spieringſtr. 19, I. 


gefallendes wird fraukirt bereitwilligſt 


Hauptuie markt ee 


in Elbing 5 
Freitag, den 16. d. Mis,, 112 ir 2 amilien!!! 


Bei alter Wollſache 
und ich e 


liefere prompt und anerkannt 
fe 5 d e ma 1 kt billigſt: durchaus bewährte Damen⸗ 
Sonnabend, den 17.5. Mts. 


ſtoffe, Buckskins, Cheviots, Por⸗ 
tieren, Teppiche zc. 
Viele Händler haben ihr Erſcheinen 
in Ausſicht geſtellt. 


Nach Plätzen ohne Vertretung ſende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 

E, Hildebrandt. 
CCCCCCCCCCCCCccccccccccc 


Weberei, Mühlhauſen i. Thür. 
Mannesschwäche 


Muſter legt vor und Aufträge ver⸗ 
hellt gründlich und andauernd 


mittelt portofrei in Elbing: W. F. 
Pol. Med. Dr. Bisse 


Thronicke, Herrenſtraße 37. 
Wien IX., 


Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


7 Gicht⸗ und Rheumatismuskranken 5 
jei hiermit der in den weiteſten Kreiſen] 
rühmlichſt bekannte 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel iſt jeit | ® 
25 Jahren als zuverläſſigſte ſchmerz⸗ | R 
ſtillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preiſe 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man 


achte aber auf die Fabrikmarke 75 40 
1 


„Anker“, denn nur die mit einem 
roten „Anker“ verſehenen Flaſchen 
ſind echt. 
Bibel 
für Juden und Chriſten ſind zu haben 
Altſt. Grünſtr. 31a I. rechts. 
Ein hälzerner Schuppen 


zum Abbruch zu verkaufen. 
Meldungen Speicherinſel, Am 


S hrmciktankel = 


empfehle praktiſche Bruchbänder 
jeder Art. 
Leibbinden, Geradhalter in allen 
Größen vorräthig. 5% 
G. Hellgardt, 


Lange Heiligegeiſtſtraße Nr. 9.] Waſſer 10, im Comptoir erbeten. 


Neue hocharmige deutſche inger⸗Tretnühmaſchine 


liefere ich bei reeller Garantie 
für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 
Ausführliche Preisliſte gratis. 

Meine Nähmaſchinen ſind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen ſich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Conſtruction, leichten, geräuſchloſen 

N Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 
Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Paul Rudolphy, Elbing, 1, Schmiedeſtraße 1, 


Ecke Alter Markt. 
En gros-Lager und Haupt⸗Geſchäft in Danzig, Langenmarkt 2. 
Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur⸗Werkſtatt. 


| 


Neueste = 


Frühjahrs-u.Promenaden-Fächer 


find eingetroffen und empfehle ſolche zu billigſten Preiſen. 


Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus. 


— 
. ———— 


j 
. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 59. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
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2 Nachdruck verboten. 
Und fie wünſchte auch nichts mehr zu wiſſen, 
Alle mußten ſie endlich glücklich geworden ſein. 

In der Gaſtſtube rief eine ſcharfe Stimme 
nach der Wirthin. f 

Frau Lene entſchuldigte ſich bei dem Paſtor 
und mit einem mitleidigen Deuten nach der 
Blinden ging ſie zu dem ungeduldigen Zecher. 

Das war ein Mann von wenig Vertrauen 
erweckendem Aeußeren. 

Schon ſeine ſtechenden, ſchwarzen Augen 
ſagten von nichts Gutem und binter dieſer 
niederen, gedrungenen Stirn wohnten ſicher 
keine edlen Gedanken. f 

Breitſpurig ſaß er am Tiſche, ſtrich ſich den 
chwarzen Bart und verlangte eine zweite Auf- 
lage des gehabten Imbiſſes. 

Neben ihm, auf der Holzbank, lag ein dickes 
Bündel, aus dem buntjarbene Koſtüm⸗Stücke 
ſchauten. 

Der ſich als großer Künſtler aufſpielende 
Herr, mit der als dicken Knoten gebundenen 
Schleife, den kurzen, defekten Stiefeln, iſt uns 
ein alter Bekannter: Patini, der Meſſerverſchlin⸗ 
ger und Herkules. 5 

Und neben dem ſchmutzigen Bündel, in der 
Ecke, kauerte das Kind, ſein Kind, wie er immer 
und überall ſagte. 

Niemand hatte es ihm ſtreitig gemacht in 
dem verfloſſenen Jahr und er konnte ſich rühmen, 
Mariechen ſo dreſſirt zu haben, daß ſie den 
leiſeſten Wink ſeiner Augen verſtand, und wehe 
ihr, wenn fie in feiner Gegenwart etwas An- 
deres geredet hätte, als was er ihr einlernte 
und anbefahl. 

Er hatte die Kleine ſchnell ſeinem unbe⸗ 
ſchränkten Willen unterjocht, heute getraute ſich 
das Kind nichts Anderes mehr zu thun, als 
was der „Vater“ wünſchte. 

Das ſchmale Geſichtchen war ſehr blaß und 
es ſtand die deutliche Schrift der Qual und 
Entbehrung darauf, die kleinen Lippen preßten 
ſich feſt aufeinander. 

Aber das Kind klagte nie, weil es die 
Furcht beherrſchte. 

Nur die Augen, noch immer die klaren, 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 11. März. a 


1894. 


hellen Sterne, blickten ſcheu und faſt beſtändig 
von der Seite nach dem Geſicht des Gauklers, 
als erwarte die Kleine immer Befehle. 

Patini war auf der Reiſe nach Leipzig, wo 
er ein gutes Geſchäft zu machen hoffte. 

Seine Einnahmen hatten ſich in letzter 
Zeit wieder verringert, er vermochte allein zu 
wenig Spektakal zu machen. Doch fand er 
einen Genoſſen bislang nicht. 

In dem kleinen Gaſthaus, das bequem am 
Weg nach Leipzig lag, hatte er einen Imbiß 
eingenommen. 

Nun war er ſelbſt ſo ziemlich ſatt, doch das 
Kind, das tagsüber ſchon einige Male „ge- 
arbeitet“ hatte, mußte ebenfalls hungrig ſein. 

Zu eſſen mußte er ihr nun einmal geben, 
weil es ſonſt ganz von Kräften kam. 

Sie hatten jeit dem frühen Morgen eine 
ſtattliche Wanderung hinter ſich. 

Frau Lene blickte voll Mitleld auf das 
Kind, das ſo kläglich an die Wand ſich lehnte 
und kein Wörtchen ſprach. 

„Darf ich Ihrem Kinde nicht eine Kleinig⸗ 
keit zu eſſen geben ?“ fragte die Wirthin, als 
fie vor Patink das zweite Eſſen ſetzte. 

„Meinetwegen! brummte er nachläſſig.“ 

Ihm konnte es nur erwünſcht ſein. Somit 
blieb ihm das Ganze allein. 

Jauer 4. Ein Antrag. 

„Dort iſt der Paſtor Baumann,“ hatte Frau 
Lene zu der hinaustaſtenden Blinden geſagt. 
„Er will Sie ſprechen, Margarethe und kam 
Ihretwegen her. Vertrauen Sie ihm, er will 
Ihr Beſtes.“ 

Vorſichtig, mit den Fußſpitzen den Weg 
ſondirend, ſtieg Margarethe die wenigen Stufen 
hinab, die in den Hofraum führten. 

In ihrem blaſſen Geſicht ſtand große Un⸗ 
ruhe, vergeblich war ſie bemüht, dieſelbe zu ver⸗ 
bergen. 5 

Ihretwegen kam man her? Zu ihr, der 
unbekannten Margarethe? 

Ihr feines, durch den Verluſt des Augen⸗ 
lichtes geſchärftes Ohr vernahm deutlich die 
langſamen Schritte, die der Paſtor gegen fie 


machte. 
Sie blieb ſtehen und hob ein wenig den 


opf. 
„Was wünſchen Sie von mir, Herr Paſtor?“ 
ſagte ſie matt. 
Baumann vernahm das Schwanken ihrer 
Stimme dennoch. e 


„Die gute Frau Lene ſagte mir, daß Sie 
mich zu ſprechen wünſchten?“ 

„Ja, es iſt ſo, Margarethe!“ 
Baumann. 

„Sie nennen mich Margarethe?“ fuhr die 
Blinde auf. „Sie kennen mich? Ja — und 
irre ich nicht, ſo hörte ich ſchon einmal dieſe 
Stimme, freilich weiß ich nicht mehr wann und 
wo. Ich beſitze keinen Sinn mehr für die Zelt, 
ein Tag verläuft wie der andere, lichtlos und 
traurig.“ 

„Ich will Ihnen zu Hilfe kommen, Mar⸗ 
garethe. Vor Allem, verbannen Sie jede Furcht, 
jedes Mißtrauen. Ich will wirklich nur Ihr 
Beſtes, wie Ihnen die Frau Lene ſagte. Setzen 
Sie ſich eine Weile, dort iſt ja wohl Ihr 
Lieblingsplatz. Was ich Ihnen zu ſagen habe, 
läßt ſich nicht mit zwei Worten abmachen. 
Hören Sie mich ruhig an.“ 

Margarethe ließ ſich auf der Steinbank 
nieder. 

Sie legte, wie meiſt, die Hände in einander 
und ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken. 

„Ich höre, Herr Paſtor —“ 

Baumann ließ ſich auf einen Stuhl in ihrer 
Nähe nieder und begann: 

„Ein Jahr iſt es her, Margarethe, da ſah 
ich Sie das erſte Mal. Es war ein trauriger 
Tag. Ein armer Fiſcher brachte Sie in's Haus, 
nachdem er Sie mit vieler Noth dem naſſen 
Sterbebett entriſſen hatte. Dieſe Mühe des 
ehrlichen Alten wollten Sie damit lohnen, daß 
Sie ſich auf's Neue den Tod zu geben be⸗ 
ſchloſſen.“ . 
= „Nun weiß ich, wer Sie find!" hauchte fie 


eiſe. 

„Ihr beſtändiges Schweigen,“ fuhr er fort, 
„ließ es damals zweifelhaft, ob der Zufall, oder 
Ihr eigener ſtrafbarer Wille Ihr Leben in 
Gefahr brachte. In meinem Amte habe ich 
mancher Schuld und manchem Unglück in's 
Auge geſchaut, ſo daß dieſer Blick ſcharf wurde. 
Ich erkannte, daß es ein Selbſtmord war, den 
Sie begehen wollten, und den ich von meinem 
Standpunkt aus ſtets verwarf und verwerfen 
muß. Ich erreichte ſo viel von Ihnen, daß Sie 
mir erlanbten, Ihnen die erſte Pflege angedeihen 
zu laſſen und was die Hauptſache war, Sie 
gaben mir ein feierliches Verſprechen.“ 

„Ich erinnere mich Ihrer Worte,“ ſprach 
die Blinde ſinnend. „Sie quälten mich nicht 
mit Neugier, die mir wehe thun mußte, Sie 
forſchten nicht nach meinen unglücksvollen Er⸗ 
lebniſſen, und dennoch hatten Sie Worte für 
mich, die ich nie vergeſſen konnte. Sie waren 
es, der mich lehrte, daß der Mord an ſich ſelbſt 
ein Verbrechen ſei, und der freiwillig aufgeſuchte 
Tod nur ein Mantel, unter dem man wähne, 
alle Schuld bedecken zu können. Ich mußte 
Ihnen glauben, anfangs wider mein eigenes 
Wollen — und jo lebte ich weiter.“ 

f „Dies war brav von Ihnen,“ verſetzte der 
Paſtor warm. „Ich wußte, daß Sie zu beſſerer 
Einſicht gelangen würden. Heute nun bringe 


erwiderte 


für die Würdigſte 


ich Ihnen die Belohnung für dieſe Ergebung 
in Ihr Schickſal.“ 

Die Lippen Margarethens verzogen ſich un⸗ 
gläubig. 

„Mir eine Belohnung?“ ſagte ſie mit leichter 
Ueberraſchung, „ich wüßte nicht, von wem, noch 
wofür.“ 

„Ich kann und darf Sie nicht länger hier 
laſſen, eben jetzt iſt mir dies zur Gewißbeit ge⸗ 
worden. Nun vernehmen Sie! Erſt vor 
wenigen Tagen iſt eine edle, junge Dame von 
einer Reiſe zurückgekehrt, die ſie ein ganzes 
Jahr fern hielt. Wäre dies nicht geweſen, ich 
hätte Ihnen längſt geholfen, vergeſſen habe ic) 
Sie nicht. Jene Dame hat ſelbſt viel Schmerz 
erlitten und reiſte vor einem Jahr ſo plotzlich 
ab — kurz nach Ihrer Hierherkunſt, — daß ich 
es nicht fertig brachte, ſie über Ihr Loos zu 
unterrichten. Ich habe dies jetzt nachgeholt. 
Eine gleich ſegensreiche Miſſion führt mich nach 
Leipzig, und ich ergriff vor meiner Abreiſe 
die Gelegenheit, für Sie zu ſprechen, die ich 
von allen Unglücklichen 
halte. Ich durfte dieſe Fürſprache wagen, denn 
die Dame gab mir den Auftrag, einen tiefen 
Schmerz zu ſuchen und zu lindern. So bin ich 
abgereiſt mit der Hoffnung, bei meiner Rückkehr 
zwei gute Thaten vereinigen zu können.“ 

„Sie haben ſich meiner erinnert, Herr 
Paſtor,“ flüſterte Margarethe, „ich weiß nicht, 
wie ich Ihnen danken ſoll!“ 

„Nur damit, Margarethe, daß Sie verſuchen, 
den Frieden wieder zu erlangen!“ ſagte Bau⸗ 
mann. „Wenn dies geſchehen iſt, bin ich weit 
hinaus belohnt. Daß Sie hier mit dieſer 
Freundlichkeit aufgenommen wurden, dient Ihnen 
als ein Beweis, daß nicht nur die Reichen milde 
ſein können. Wenn der Reichthum nicht ſoviel 
Wunden heilt, als er vermöge ſeiner Mittel 
könnte, liegt die Schuld oft daran, weil er gar 
nicht weiß, wo all' das Unglück zu finden iſt. 
Ich ſelbſt vermochte, da ich mittellos bin, nichts 
für Sie zu thun, und meine Herrin war, wie 
geſagt, fern. Ich weiß nicht, wer Sie ſind, und 
doch fühle ich etwas in mir, das mir ſagt, daß 
ich Ihnen den Frieden wiedergeben kann!“ 


Margarethe ſchüttelte den Kopf. 


„Ich muß daran zweifeln, weil nichts in 
der Welt mir das geben kann, was für immer 
verloren iſt.“ 

„Sie waren bis jetzt hier im Hauſe aufge⸗ 
haben, Margarethe,“ fuhr er fort, „erlauben 
Sie mir, Sie bei dieſem Namen zu nennen, ich 
weiß keinen anderen. Sie wollten dieſen 
zweiten nie enthüllen.“ 

„Man ſoll auch einen anderen nie erfahren,“ 
ſagte ſie leiſe. „Es nützt doch nichts und 
erſpart mir und manch' Anderen viel Sorge 
uud Gram.“ 

„Ich will in dieſer Hinſicht nicht in Sie 
dringen. Vielleicht ſprechen Sie einſt ſelbſt, 
wenn Sie einſehen lernten, wie liebevoll Ihnen 
dieſe Dame entgegenkommt!“ 


2 * 
fie 


„Alſo ſoll ich fort von da?“ fragte Mar⸗ 


garethe. 

„Ich darf Ihnen nicht verſchweigen, daß 
dies auch ohnedies unumgänglich nöthig wurde, 
und daß ich gerade noch zu einem geeigneten 
Zeitpunkte kam. Wahrſcheinlich iſt Ihnen nicht 
dekannt, daß die wackeren Leute hier ſelbſt mit 
der Noth zu kämpfen haben. Frau Lene iſt 
eine vortreffliche Frau, fie hat Vielen ihr Mit- 
leid zugewendet, vielleicht gerade deswegen 
kamen die Leute auf keinen grünen Zweig, wie 
man ſagt. Sie beſitzen freilich dieſes Anweſen, 


aber die Zeiten wurden ſchlechter, ſie bringen 


ſich nur ſchwer durch. Es thut mir leid, 
nen ſagen zu müſſen, daß eine weitere 
Perſon im Haushalte etwas bedeutet. 
Frau Lene hat mich vorhin tiefbekümmert davon 
unterrichtet.“ , 

Margaretbe hatte ſtaunend zugehört; die 
Schamröthe flog ihr über's Geſicht. 

„Weshalb,“ rief ſie, „hat Frau Lene mir dies 
nicht mitgetheilt? Ich wäre längſt gegangen!“ 

„Weil fie dies wußte, that fie es nicht!“ 
verſetzte Baumann. „Wo ſollten Sie hin? Doch 
nur in's Elend! Dies jedoch wünſchten die 
braven Leute nicht, deshalb ſchwiegen ſie. Mir 
durften ſie ſich anvertrauen, weil ich Ihnen 
ſagte, daß ich einen guten Ausweg zur Hand 
hatte. Nun iſt Frau Lene doppelt erfreut, daß 
Alles ſo gut gehen ſoll. Ich habe Sie jener 
Dame warm empfohlen, Margarethe, und Sie 
werden dort eine liebreiche Aufnahme finden. 
Wollen Sie, Margarethe?“ 

„Ob ich will, fragen Sie mich, Herr 
Paſtor 2“ entgegnete die Blinde tiefgerührt, 
„jetzt, nachdem ich weiß, welche Laſt ich den 
guten Leuten bin? Was ſie an mir thaten, 
kann ich ibnen wahrſcheinlich nicht vergelten. 
Sie hegten und ſorgten für mich, wie für ein 
Glied der Familie, und die ſelbſt hilfloſe Blinde 
hatte nichts als den einfachen Dank zur Gegen⸗ 
leiſtung. O, ich möchte vor Scham vergehen, 
wenn ich mir klarlege, was fremde Menſchen 
an mir thaten!“ . 

„Weshalb wollen Sie ſich nicht beruhigen?“ 
mahnte der Paſtor. „Denken Sie immerhin, 
jede gute That legt dem Spender einen nie 
ſchwindenden Dank in's eigene Herz und im 
Buch der Vorſehung ſind ſolche Werke gewiß 
ausgezeichnet.“ 

\ „Darf ich nicht den Namen — jener Dame 
erfahren, Herr Paſtor?“ ſragte Margarethe. 

i Mk iſt die Frau Baronin von Hohenfels, 
elche —“ 

Der Paſtor verſtummte augenblicklich. 

Das Geſicht der Blinden wurde aſchfahl, 
öffnete den Mund, um zu ſprechen, zitternd 
erhob ſie ſich. 

„Die Frau — Baronin von — Hohenfels?“ 

„Ja,“ aniwortete der Paſtor erſtaunt. 
zäber was iſt Ihnen, Margarethe? Weshalb 
Deſe Erregung? Ich führe Sie zu der jungen 
8 komm ſchon morgen, wenn ich von Leipzig zurück⸗ 

0 e. 


Mit höchſter Anſtrengung verſuchte Margareth 
ſich zu bezwingen und dennoch gelang es ih 
nicht. 


Zu viel der Gedanken ſtürmten auf ſie ein. 
Stoßweiſe kam es über ihre Lippen: 

„Zur Baronin von Hohenfels wollten Sie 
mich bringen? — Nein!“ ſchrie ſie klagend 
und ſtreckte die Hände abwährend von ſich, „ich 
gehe nicht — nein! Ich thu' es nicht!“ 

Baumann hatte ſich ebenfalls erhoben. 

Für ihn blieb dieſer leidenſchaftliche Aus⸗ 
bruch unverſtändlich. 

„Sie ſtoßen dieſe milde Hand von ſich?“ 
ſagte er. „Sie wollen nicht? Und weshalb 
nur, Margarethe?“ 

„Fragen Sie mich nicht weiter, Herr Paſtor, 
ich könnte Ihnen nicht antworten!“ 

„Kennen Sie die Baronin vielleicht per⸗ 
ſönlich oder find Sie ihr bekannt?“ 

„Nein — Keines von Beiden“, gab die Blinde 
erregt zurück. „Doch der Name allein erweckt 
in mir traurige Erinnerungen. Aber ich kenne 
ſie nicht, ſie kennt mich nicht“. 

„Alſo — ohne eigentlichen Grund ſtoßen 
Sie dieſes offene Gemüth von ſich?“ fragte er. 

„Ja — ohne Grund“, entgegnete ſie in 
einer Art verzweifeltem Trotze, „ohne jeden 
Grund. Ich habe keinen — dennoch weigere 
ich mich! Sie hat nicht das Recht, Wohlthaten 
aufzudrängen, Niemand darf dies! Ich nehme 
es nicht an!“ 

Tieſathmend lehnte ſich die Unglückliche an 
die Wand des Hauſes. 

Ein harter, kurz abgeſtoßener Huſten kam 
über ihre Lippen. 

Voll des tiefſten Mitgefühls ſagte Baumann 
langſam: 

„Dann kann ich Sie nur beklagen, arme 
Frau. Dort wären Sie ſicher und gut ge⸗ 
borgen; Sie kennen nicht den hohen Sinn der 
Auftraggeberin. Sie weiſen mich ab, ich ſtehe 
vor einem Räthſel und ſuche vergeblich den 


. Schlüfjel dazu. Ihr Schweigen und ablehnen⸗ 


des Verharren vereitelt jede Hilfe. Ich darf 
nicht einmal verſuchen, Sie in das Haus meiner 
Schweſter zu nehmen. Sie wären in unmittel⸗ 
barer Nähe jener Dame, die Sie zu fliehen 
ſcheinen. Was aber wollen Sie beginnen, 
Margarethe? Hier in dieſem Hauſe, wo man 
Ihnen bis jetzt und gern Unterkunft gewährte, 
können Sie nicht mehr lange bleiben, es iſt 
En 1155 bedauerliches Schickſal, welches Ihrer 
arrt! 


„„ Vergeſſen Sie mich, Herr Paſtor!“ rief in 
höchſter Erregung Margarethe. „Ich verlange 
keinen Schutz, keine Hilfe mehr! Man weiſe 
mich auf die Straße und laſſe mich dort ſterben. 
Ich lege nicht mehr Hand an mich ſelbſt — 
aber ſterben möchte ich dennoch!“ 

Bauman wartete eine Weile, dann ſagte er 
ruhig: 
„Ich will nicht weiter in Sie dringen, Mar⸗ 
garethe. Die Aufregung muß Ihnen ſchaden, 
Sie verhindern mich, weiter zu ſprechen. Ich 


gehe zu Fuß nach Leipzig hinein, wo ich eine 
Miſſion zu erfüllen habe. Wenn ich zurück⸗ 
kehre, und ich hoffe, nicht allein, nehmen Sie 
dann an, was Sie heute ſo verzweifelt von ſich 
weiſen! Denken in Ruhe darüber nach — Sie 
antworten nicht, Margarethe?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein Luftſchiff ohne Ballon it 
das Allerneueſte auf aöronautiſchem Gebiete, 
welches die Phantaſie eines Herrn J. H. Ho⸗ 
meiſter in Hamburg ansgebrütet hat und das 
auch bereits patentirt wurde. Das Wunder⸗ 
ſchiff iſt gewiſſermaßen auch zugleich ein 
Wagen mit Rädern, denn es ruht auf vier 
derſelben, ſo daß der „Ballon“ ſich auch auf 
der Erde bewegen kann. In der Mitte trägt 
das Schiff einen Maſtbaum mit einem großen 
Querbalken an ſeinem oberen Ende. Der 
Querbalken dient als Lagerung von zehn 
neben einander liegenden Luftſchrauben mit 
verticalen Achſen, welche ſämmtlich durch eine 
Schnur ohne Ende von der im Schiffskörper 
ſtehenden Maſchine getrieben werden ſoll. 
Eine ausreichend ſchnelle Drehung der zehn 
Schrauben muß eine Hebung des ganzen 
Syſtems hervorbringen. Der Erfinder rechnet 
aber namentlich darauf, daß der Effect ſich 
vergrößert, wenn gleichzeitig eine Vorwärts⸗ 
geſchwindigkeit der Maſchine erzielt wird. 
Zu dieſem Zweck läßt ſich ein Maſtbaum 
vornüber neigen, ſo daß auch gleichzeitig die 
Schraubenachſen eine Schrägſtellung erhalten 
und ihre Drehung nicht nur hebend, ſondern 
zugleich ziehend wirkt. Hierdurch ſoll das 
Fahrzeug zunächſt auf dem Boden vorwärts 
rollen und erſt nach Erreichung einer 
genügenden Schnelligkeit ſich in die Lüfte 
erheben. Man darf geſpannt ſein, ob dieſes 
ſonderbare Vehikel hält, was der Erfinder 
von ihm erwartet. Wir glauben erſt daran, 
bis wir es „auffliegen“ ſehen. 

— Ueber einen werthvollen Münz⸗ 
und Silberfund machen die „Monats⸗ 
blätter“ der Geſellſchaft für pommerſche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumskunde folgende Mit⸗ 
theilungen: Im vergangenen Herbſt erwarb 
unſere Geſellſchaft für das Muſeum einen 
Schatz, den ein Arbeiter in Züſſow (Kreis 
Greifswald) beim Steinſprengen unter einem 
großen Findlinge aufgedeckt hatte; er beſtand aus 
Silbermünzen und arabiſchem Hackſilber und 
befand ſich in einem faſt vergangenen Leder⸗ 
beutel. Die Münzen ſetzen ſich zuſammen 
aus 341 Wendenpfennigen, aus vor dem 
Jahre 1024 n. Chr. geprägten deutſchen, 
italieniſchen, franzöſiſchen und engliſchen 


Münzen, fünfzehn ſamandiſchen, bujidiſchen, 
merwanidiſchen und zijaridiſchen, alſo arabiſchen 
Dirhems, die zum Theil nur als Bruchſtücke 
aufgefunden ſind, ſowie aus einer faſt tauſend 
Jahren älteren Münze, einem durchlochten 
Denar des römiſchen Kaiſers Veſpaſian 
(69—79 n. Chr.). Das Hadfilber, welches 
ſich bei dieſen Münzen fand, beſteht aus 92 
Stücken von zerhackten Schmuckſachen ver⸗ 
ſchiedener Art; unter letzteren befanden ſich 
eine Silberplatte, kreisrund, von 6 ¼ Centim. 
Durchmeſſer und / Centim. Dicke, ein vollſtändig 
unverſehrter Halsring aus dreifachem Draht⸗ 
gewinde, mit flachen ornamentirten Schluß⸗ 
ſtücken, mit Haken und Oeſe verſehen. 
Außer einem Schläfenringe find viele End⸗ 
chen von Drahtgeflechten und Drahtenden 
bis über 5 Millim. Stärke, neben Filigran⸗ 
bommeln und mehreren Endchen von zer⸗ 
hackten Gußbarren, ein halbkugliger Knopf, 
eine Anzahl ſtarker Ringſchlußſtücke, Frag⸗ 
mente von gedrehtem und torſirtem Draht 
neben ornamentirten Blechfragmenten, alles 
behackt und zerbrochen vorhanden. Die Zeit 
der Vergrabung dieſes Fundes dürfte auf 
das Jahr 1020 n. Chr. anzuſetzen ſein. 

— Der älteſte Docent Deutſchlands, 
wohl der Welt, befindet ſich auf der Univer⸗ 
ſität Jena. Es iſt der Orientaliſt Geh. Hof⸗ 
rath Prof. Stickel, welcher auch für das 
nächſte Semeſter mehrere Vorleſungen an⸗ 
kündigt. Prof. Stickel iſt im Jahre 1805 
geboren und beginnt demnach in dieſem Jahre 
ſein 90. Lebensjahr. In der Geſchichte der 
Univerſitäten ſteht es wohl einzig da, daß 
ein akademiſcher Lehrer in dieſem hohen 
Alter ſeine Lehrthätigkeit in unbeſchränktem 
Umfange fortgeſetzt. Stickel beſitzt eine 
wunderbare körperliche Rüſtigkeit und geiſtige 
Friſche. 

— Flüchtiger Ulan. Einem Pariſer 
Telegramm der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet das 
„Echo de Paris“, daß am 1. März ein be⸗ 
rittener deutſcher Ulan in voller Uniſorm mit 
Lanze in Chalons ſur Marne ſich nach der 
Kaſerne des 1. Chaſſeurcegiments begeben habe, 
um ſich für die Fremdenlegion anwerben zu 
laſſen. Das Blatt behauptet, der Ulan hätte in 
zwei Tagen 60 Meilen (?) auf franzöſiſchem 
Gebiete zurückgelegt, ohne angehalten zu werben. 
Dies beweiſe die Unzulänglichkeit des Gen⸗ 
darmeriedienſtes in den Grenzdepartements. 
Oder iſt die Notiz vielleicht nur ein Bewels 
der lebhaften Phantaſie des Pariſer Boulevard⸗ 
Blattes ? 
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